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Deutscher Rekordflug über 10000 Kilometer
Zwei Tage und zwei Nächte über der Ostseeküste

Berlin , 1. Aug. Die deutsche Luftfahrt hat ihre beispiellose
Ersolgserie durch eine neue bedeutende Höchstleistung fortgesetzt.
Den mannigfachen Rekorden der letzten Zeit wurde nunmehr
eine Bestleistung über die längste in der internationalen Re¬
kordliste überhaupt geführte Strecke hinzugefügt.

Das Heinkelflugzeug He 118 stellte mit einer Stundenge¬
schwindigkeit von 612Kilometer  eine neue Weltbestleistung
über die 1V Vöü-Kilometer -Strecke für Deutschland aus. Die Be¬
satzung des Flugzeuges bestand aus dem Heinkelpiloten Ober¬
leutnant d. R. Rolf Jöster , Oberfunker Arthur Suppa von der
Deutschen Lufthansa und dem Motorenspezialisten der HirtH-Mo¬
toren GmbH. Hans Lausmann . (

Der bisherige , seit Mai 1938 von Japan mit einer Stundcn-
geschwindigkeit von 589,2 Kilometer gehaltene Rekord wurde
von dem Heinkelflugzeug demnach um 30 Kilometer überboten.

Das Rekordflugzeug  ist das bekannte viermotorige
Heinkel - Po st - Flugzeug,  das für den Südatlantik -Post-
verkehr der Deutschen Lufthansa hergestellt wurde . Zwei Flug¬
zeuge des gleichen Musters haben vor Jahresfrist unter japa¬
nischer Führung die Strecke Berlin —Tokio in einer ausgezeich¬
neten Zeit zurückgelegt. Das Flugzeug ist ausgestattet mit vier
luftgekühlten Hirth -Motoren HM 508 von je 240 PS .. VDM .<
Verstell -Luftschrauben, automatischer Askania -Kurssteuerung
und einer kombinierten Lorenz-Telefunken -Funkeinrichtnng . Be¬
merkenswert ist die vorteilhafte Aufgliederung der Motorlei¬
stung von 960 PS . in vier kleine Einheiten , aus der sich bei ei¬
nem wirtschaftlichen Kraftstoffverbrauch die höchstmögliche Flug¬
sicherheit ergibt . Es ist hoch erfreulich , daß die mit ihren Ee-
schwindigkeitsrekorden über kurze und mittlere Strecken hervor¬
getretenen Heinkelwerke nunmehr auch einen Eeschwindigkeits-
rekord über eine lange Strecke errungen haben.

Der Flug ging unter Aufsicht von Sportzeugen des Aero-Elub
von Deutschland vor sich, von dem das Flugergebnis der FAJ.
zur Anerkennung als internationaler Rekord zugeleitet wird.
Als Meßstrecke wurde Zinnowitz—Leba an der Östseeküste ge¬
wählt . Am Sonntag , dem 30. Juli , 6.05 Minuten , überflog das
Flugzeug den ersten Kontrollpunkt und beendete am 1. August,
4,23 Minuten , also nach einer Eesamtflugdauer von 48 Stun¬
den 18 Minuten , die 10 OOO-Kilometer -Strecke in geschlossenerBahn.

Neben der hervorragenden technischen Leistung des Heinkel-
flugzeuges mutz vor allem der Einsatz der Besatzung gewürdigt
werden ,an die während der langen Dauer des Fluges und bei
der großen Hitze von 35 Grad hohe Anforderungen gestellt wur¬
den. Zwei Tage und zwei Nächte kreiste das Flugzeug unauf¬
hörlich um die beide«, 2SV Kilometer voneinander entfernten
Kontrollpunkte , so dah die Besatzung, wie sich der Motorenspe¬
zialist Lausman « ausdrückte, „am Schluß jede einzelne Welle der
Ostsee genau kannte".

Glückwunschdes Eeneralfeldmarschalls
Der Reichsminister der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der

Luftwaffe würdigte die Leistung der Besatzung und der Ma¬
schine in folgendem Glückwunschtelegramm:

„Mit Freude und stolzer Genugtuung habe ich davon Kennt¬
nis genommen, daß Sie den internationalen Eeschwindigkeits-
rekord über die 10 OOO-Kilometer -Strecke für Deutschland errun¬
gen haben . Ich beglückwünsche Sie und alle Beteiligten zu die¬
sem Erfolg und spreche insbesondere der wackeren Besatzung für
die tagelange Einsatzfreudigkeit Dank und Anerkennung aus.

gez. Eöring,
Eeneralfeldmarschall ."

Scharfe Abrechnung mit London
„Das britische Reich ist ein Fluch für den Weltfrieden !"

Kapstadt , 1. Aug . In einer Versammlung der Nationalen
Oppositionspartei in Eoodwood bei Kapstadt hielt Abgeordneter
Dr . van Nierope  eine stark beachtete außenpolitische Rede,
die bezeichnenderweise von der englischen Presse verschwiegen
wird . Der Redner betonte mehrmals , daß einzig und allein die
britische imperialistische Politik das Zeichen des Friedensstörers
auf der Stirn trage . Dabei prägte er den Satz : „Das bri¬
tische Reich ist ein Fluch für den Weltfrieden !"
Die Frage , wer an der gespannten internationalen Lage schuld
sei und wer die Völker in einen Krieg Hetzen wolle, könne man
einzig und allein dahin beantworten , so betonte Dr . van Merop,
daß es der britische Imperialismus  sei . Die eng¬
lische Politik stecke ihre Nase in die Angelegenheiten anderer Völ¬
ker, wo Großbritannien durchaus nichts zu suchen habe . Trotz¬
dem würden die anderen Völker in den Augen der von britischer
Heuchelei und Lügenmeldungen beeinflußten Welt als angebliche
Ruhestörer hingestellt . Das britische Reich habe diese Politik
jedoch zu lange betrieben , als daß sie nicht allmählich durch¬
schaut werde.

Es sei an der Zeit , so rief Dr . van Nierop aus » dah die Süd¬
afrikaner begreifen lernten , dah nicht Deutschland, Italien , Spa¬
nien oder gar Danzig den Weltsrieden bedrohen, sondern dah
das scheinheilige, auf Raub und Kriege aufgevaute britische Reich
die alleinige Verantwortung für Krieg oder Friede « trage . Der
Redner ging dann näher auf Danzig ein und betonte : Obwohl
Danzig eine deutsche Stadt ist, und obwohl ihre Bevölkerung zum
Reich will , mischt sich dasselbe England ein, das sonst — wenn
es ihm paßt — den Grundsatz vom Selbstbestimmungsrecht der
Völker als „heiligstes Menschengut" hinzustellen beliebt . Deutsch¬
land soll nicht das Recht haben, für ein deutsches Danzig einzu¬
treten , aber England durfte die Republik Transvaal wegen
einer Handvoll britischer Untertanen mit einem zweijährigen
Raub - und Mordhandel überziehen . Dr . van Nierop verlangte
abschließend strikte Neutralität der Südafrikanischen Union rm
Falle kriegerischen Verwicklungen in Europa . Südafrika werde
von niemandem bedroht , es sei denn vom britischen Jemperialis-
mus . Kein anderes Land der Welt als England habe Südafrika
überfallen und ausgeraubt.

Eysnibcrlains MgewöWlicher"Beschluß
Unterhausstreit Chamberlains mit Oppositionsabgeord¬
neten — „Moskau und London uneinig über Formel des

indirekten Angriffes"
London, 1. Aug. Die außenpolitische Unterhaus -Aussprache

wurde von dem Anführer der Oppositionsliberalen , Sir Archibald
Sinclair,  eröffnet , der erklärte , man habe den Eindruck, daß
der Premier zur Zeit immer noch mehr zur Befriedung Hinneige
und weniger entschlossen sei als der Außenminister . Das Haus
müsse unbedingt V e r s i che r u n g e n -L b e r die Verhand¬
lungen mitSowjetrutzland  haben und dürfe sich nicht
eher vertagen . Sinclair fragte den Premier , ob England gegen
einen deutschen Angriff in Danzig Widerstand leisten werde und
zu welchem Zeitpunkt . Was Japan  anaebe . so sei eine neutrale

Haltung im chinesisch-japanischen Krieg für England gesetzlich
und moralisch unmöglich.

Ministerpräsident Chamberlain  erklärte , in einer Lage
wie der augenblicklichen müsse man seine Worte sorgfältig ab¬
wägen . (Beifall .) Er wandte sich dann gegen den Vorwurf der
Opposition, daß die britische Regierung an der Verzögerung des
Abkommens mit Sowjetrußland schuld sei. Es sei kein Geheim¬
nis , daß die Sowjets und die französische und britische Regie¬
rung bisher nicht in der Lage gewesen seien, sich auf eine für
alle Parteien zufriedenstellende Definition des „indirekten
Angriffes"  zu einigen . Ferner sei die britische Regierung
daraus bedacht, nicht den Anschein zu erwecken, als ob sie die Un¬
abhängigkeit anderer Staaten zu beschneiden wünsche. Um die¬
ses Problem handle es sich gerade bei der von der Sowsetregie-
rung befürworteten Formel des indirekten Angriffes . Molotow
habe erklärt , daß wenn die militärischen Besprechungen, denen
er Bedeutung beimesse, eröffnet seien, die politischen Schwierig¬
keiten nicht unüberwindlich sein dürften . Zu der Frage eines
vorläufigen Abkommens  zu einem baldigen Zeitpunkt
sagte Chamberlain , die Sowjctregierung sei anderer Meinung

gewesen und habe es vorgezogen, nicht zu unterzeichnen oder zu
paraphieren , solange man nicht zu einer vollen Uebereinstim- ,
mung gelangt sei. Infolgedessen sei die britische Regierung
nicht in der Lage gewesen, der Welt , was er sehr gerne getan
hätte , zu einem früheren Zeitpunkt ein vorläufiges Abkommen zu
präsentieren . Zu der Entsendung einer Militärmission
nach Sowjetrußland sagte Chamberlain , es sei fast beispiel  -
los  in der Geschichte, daß Großbritannien und Frankreich sich
damit einverstanden erklärten , vor dem Abschluß eines politi¬
schen Abkommens Militärmissionen zu entsenden. Großbritan¬
nien beweise sicherlich größtes Vertrauen zu den Sowjets . Die
Ansicht Molotows , daß nach der Eröffnung militärischer Bespre¬
chungen sich politische Schwierigkeiten nicht als unüberwindlich
erweisen würden , habe die britische Regierung stark dazu be¬
stimmt, diesen wirklich ungewöhnlichen Beschluß zu fassen. Be¬
züglich Danzigs  sehe die Regierung keinen Grund,zu über¬
mäßiger Besorgnis . Polen wurde gelobt als klug und staats-
männisch.

Abschließend erklärte Thamberlain sein Bedauern über die
„Eiftpropaganda in der Presse und andere Mittel " ; der Mi¬
nisterpräsident ließ hierbei nicht klar erkennen, ob er die beispiel¬
los leichtfertige englische Presse und Mister King -Hall meinte.

*

In beißender Weise behandelt der „Deutsche Dienst" die außen¬
politischen Betrachtungen im Unterhaus zu London. Es heißt
darin u. a.:

Wertvoll ist für uns die Feststellung des Leiters der britischen
Außenpolitik zur Lage im Fernen Osten  über die Aehn-
lichkeit der Ziele und Absichten der Vereinigten Staaten und
Großbritannien gegenüber Japan und der gleichzeitige Hinweis
darauf , daß in verschiedenen Fällen verschiedene Methoden an¬
gebracht seien. Wir dürfen dies als eine Bestätigung unserer
Auffassung buchen, daß England und die USA.  in ihrer
Haltung gegenüber Tokio sich die Bälle zuwerfen  und
mit verteilten Rollen spielen. Von geringerem Interesse für das
Reich sind daher die Worte , die Herr Chamberlain über das
Schicksal von 400 000 Deutschen inDanzigzu  sagen wußte, um
die er weder gefragt , geschweige denn darum gebeten wurde.
Der englische Premierminister hat den vorwiegend deutschen Cha¬
rakter Danzigs nie bestritten . Wir wollen ihm zusätzlich ver¬
sichern, daß das deutsche Danzig ungeachtet außenpolitischer De¬
batten im Unterhaus mit regievollen Anfragen zum Reich zuriick-
tehre « wird . In Warschau allerdings wird man mit heiterer
Ueberraschung Herrn Chamberlain von der bewundernswerten
Ruhe sprechen hören , welche die polnische Regierung an den Tag
gelegt habe. Diese bewundernswerte Ruhe dürfte den britische»
Söldnertruppeu polnischer Staatsangehörigkeit vergehen, sollte
Großbritannien sich bereit finden , für die täglichen kühnen Ge-
dankenflüge der polnischen Chauvinisten nach Berlin bis auf de»
letzten polnischen Soldaten zu kämpfen. Ls übersteigt aber immer¬
hin das Maß des Erträglichen , wenn Herr Chamberlain an¬
gesichts des ununterbrochenen Vorgehens gegen Leben und Eigen¬
tum deutscher Volksgenossen in Polen , das dem Premierminister
selbstredend ebenso bekannt sein müsse, wie die Warschauer Korre¬
spondenten der Londoner Blätter für ein friedensgefährdendes
Verhalten der Polen anerkennende Worte finden.

Herr Chamberlain hat es deutlich ausgesprochen: Die britische
Regierung ist ängstlich darauf bedacht, nicht den Anschein zu er¬
wecken, als ob sie die Unabhängigkeit anderer Staa¬
ten  zu beschneiden wünsche. Wir können getrost die Antwort
den bündnisfreien Staaten überlassen, die schließlich nicht eines
billigen Scherzes wegen sich mehrfach protestierend in London
gegen den Versuch des Foreign Office wandten , die Randstaaten
zum Handelsobjekt nackter Interessen der britischen Strategiezu machen.

Danzigs Geduld zu Ende
Spionagetreibende polnische Grenzer werden nicht mehr als Zollbeamte behandelt

Danzig , 1 Aug. Die polnische Regierung hat Maßnahme»
gegen die' Einfuhr gewisser Erzeugnisse in Danzig ansässtger
Firmen angekündigt , die einen klaren Bruch der Danzig -polni¬
schen Wirtschaftsgemeinschaft darstellen. Man hat polnischer»
seits versucht, diese rein wirtschaftliche Angelegenheit mit der
Frage der polnischen Zollinspektoren  in Zusammen¬
hang zu bringen , die angeblich in ihrer Arbeit „behindert " seien
und hat damit wirtschaftliche Fragen mit rein politischen ver¬
knüpft. Von Danziger Seite wird darauf hingewiesen, daß diese
Methode für die Art der Behandlung , die Polen seit dem Ent¬
stehen der Freien -Stadt Danzig den Danziger Wirtschaftsinter,
essen angedeihen läßt , geradezu charakteristisch sei.

Man hat polnischerfeits die Behauptung aufgestellt , daß die
vertraglichen Rechte der polnischen Zollinspektoren durch Maß¬
nahmen geschmälert würden , die in Widerspruch zu den vertrag¬
liche« Bestimmungen stünden. Ferner hat die polnische Regie¬
rung es für notwendig gehalten , die Vorwürfe , die danziger-
seits über das dienstliche und außerdienstliche Verhalten der
polnischen Zollinspektoren gemacht worden find, als leere An¬
schuldigungen zu bezeichnen. Danzig ist demgegenüber in der
Lage. Einzelfälle anzuführen , die ausgezeichnete Beispiele
für das Verhalten und den wahren Charakter derpolnischen
Zollinspektoren  darstellen . In einer knappen Gegenüber¬
stellung werden die bekannten Fälle von Spionage , Wider-
ltand  gegen die Staatsgewalt und versuchten Menschen¬

raub  durch polnische Zollinspektoren aufgezählt.
Die Geduld, die die Bevölkerung der Freien Stadt Damia

jahrelang diesem Treiben der polnischen Zollinspektoren bewiesest
hat — das ist auch von der Danziger Regierung unmißverständ¬
lich zum Ausdruck gebracht worden —, ist nun zu Ende. Selbst¬
verständlich ist die Arbeit der polnische« Zollinspektoren, soweit
sie sich im Rahmen der Bestimmungen hält , ungehindert « G
gesichert. Diese Sicherung aber ist kein Freibrief für Versch¬
lungen innerhalb oder außerhalb de« Dienstes!

Ein anderes Kapitel sttdieunverhältuismäßiggroß«
jZahl der polnischen Zollinspektoren.  Die polnische
Regierung hat gegenüber de» entsprechende» Vorstellungen der.
Danziger Regierung die Behauptung aufgestellt, daß diese Zahl
„noch unzureichend" sei und dafür Gründe angeführt , die Danzig
in der Auffassung bestärken, daß die polnische« Zollinspektoren
am allerwenigsten für Zollzwecke verwendet werden, weil diese
Gründe nicht eine Vergrößerung , sondern vielmehr eine Vermin¬
derung der polnischen Zollinspektoren rechtfertigen würden . Diese
von polnischer Seite angeführten Gründe find : 1. Der Umfang
des Warenverkehrs über den Danziger Hafen ; 2. der Umfang
des Personenverkehrs über die oftpreutzische Grenze ; 8. die Glie¬
derung der Danziger Zollverwaltung und die Zahl der Danziger
Zollbeamten.

Dazu wird in Danzig festgestellt: 1. Im Jahre 1929 unter¬
hielt Polen 27 Zollinspektoren gegenüber etwa 100 im Jahre
1938. Der Warenumschlag im Danziger Hafen betrug 1929
8,5 Millionen Tonnen , 1938 jedoch nur 7,1 Millionen Tonnen.
Der Wert des Hafenumschlags fiel von etwa 1,5 Milliarden
Zloty im Jahre 1929 auf ungefähr 0,5 Milliarden Zloty im
Jahre 1938. Die Entwicklung des Warenverkehrs mühte dem-
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nach einen Rückgang der Zolltätigkeit und eine entsprechende
'Verminderung der Zahl der polnischen Zollinspektoren bedingen.

2. Der Personenverkehr über die ostpreußische Grenze ist in¬
folge der Volksverbundenheit Ostpreußens mit dem Reich auch

sstüher nicht geringer gewesen als heute. Die Schmuggelgefahr
ist jedoch wegen des hohen Standes der Reichsmark gegenüber

-dem Danziger Gulden eine viel geringere als früher.
3. Die Organisation der Danziger Zollverwaltung ist 'früher

.genau die gleiche gewesen wie heute . Auch auf diesem Gebiete
lsind keinerlei Beweisgründe für die Notwendigkeit einer Meh-
>rung der polnischen Zollinspektoren zu erkennen.

Die Erhöhung der Zahl der Zollinspektoren auf polnischer Seite
-steht also in direktem Widerspruch zu den Bestimmungen und
-stellt eine Verfälschung des vertraglichen Zustan-
ldes  dar , die von Danzig nicht ruhig hingenommen werden kann.
Die Danziger Regierung hat daher beschlossen, zur Wiederher-

sstellung des vertraglichen Zustandes die Danziger Zolloerwal-
jtnng anzuweisen, die polnischen sogenannteu Grenzer, die über¬
haupt keine zolltechnische Ausbildung erhalte « habe«, nicht mehr
als polnische Zollbeamte zu behandeln.

Polens Ausrollrmgsfeldzrrg
gegen Deutsche

Kattowktz, 1. Aug. Das Deutschtum muß ausgerottet werden,
'das ist das Ziel , daß sich die Polen gesteckt haben . Vor einiger
'Zeit war der Volksdeutsche Bruno Vurtzik aus Antonienhütte,
der dort im Deutschtum eine führende Rolle spielte, von dem
polnischen Gericht ohne Bewehr zu acht Monaten Gefängnis
verurteilt worden . Die Verurteilung erfolgte lediglich auf die
Angabe eines übel beleumundeten polnischen Burschen hin,
Burtzik hätte bei einer der bekannten Störaktionen , die polnische
Radaubrüder während eines deutschen Gottesdienstes in Anto¬
nienhütte veranstalteten , die polnische Horde „provoziert ". Nach¬
dem nun der Sohn unschädlich gemacht worden war , richtete sich
die Rachsucht der Polen gegen den Vater des unschuldig Ver¬
urteilen , den Bäckermeister Anton Vurtzik in Antonienhütte . In
feinem Betrieb erschien eins der bekannten „Gesundheitskommis-
fionen" der Polizei , die die Bäckerei, die weithin als vorbildlich
eingerichtetes Unternehmen bekannt ist, schloß und versiegelte

Warschau, 1. Aug. Die in der Lodzer Industrie  als Fach¬
leute beschäftigten Deutschen sollen scheinbar restlos auf die
Straße gesetzt werden . Nachdem bereits in anderen Unternehmen
zahlreiche Deutschen-Entlassungen erfolgt sind, hat jetzt die Lei¬
tung der größten Lodzer Zwirnfabrik , die sich in englischem Besitz
befindet , und auch Betriebe in Warschau hat , zehn Deutschen,
die als Meister , Obermeister und Abteilungsleiter beschäftigt
waren , fristlos gekündigt. Die Fabrikleitung hat dabei zu ver¬
stehen gegeben, daß sie zu dieser Maßnahme auf Druck polnischer
behördlicher Stellen genötigt sei.

Kattowitz , 1. Aug. In Antonienhütte haben sich in den letzten
Tagen wieder schwere Ausschreitungen polnischer
Horden gegenüber wehrlosen Deutschen  zugetra¬
gen. Der Volksdeutsche Ludwig Siewitza wurde kurze Zeit,
nachdem er sich von mehreren Kameraden in deutscher Sprache
verabschiedet hatte , von einer Horde polnischer Burschen über¬
fallen und mit Knüppeln zusammengeschlagen. Aus dem gleichen
Grunde überfielen polnische Horden die Volksdeutschen Miosga.
Vater und Sohn , und Hager in Antonienhütte . Die drei Ueber-
fällenen mußten ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen.

Der Boykott des deutsche« Films i« Polen
Warschau, 1. Aug. Der Verband der Lichtsplelhaüsvefitzerin

Pole « hat mit dem Verband der Filmindustriellen (beide Or¬
ganisationen werden von Juden beherrscht) ein Abkommen über
die Aufhebung aller Verträge zur Vorführung deutscher Filme
getroffen . Auf diese Weise werden die Lichtspielhäuser aller
Konsequenzen, die sich aus der Nichteinhaltung von vertraglichen
Abmachungen zur Vorführung deutscher Filme ergeben, enthoben.
Gleichzeitig wurde der Boykott für Filmstreifen und Photo¬
papiere , die bisher aus Deutschland bezogen wurden , beschlossen.

Der Latte Terror in Polen
Existenzen von Deutsche« am laufende « Baud vernichtet
Pose«, 1. Aug. Die Maßnahmen der durch London gedeckte«

-Pole« erstrecke» sich jetzt auch in größerem Maße auf deut¬
sche Geschäfte.  So wurde i» Lzemprn das Kolonialwaren-
geschäft von Otto Sonnenberg unter Berufung auf „sanitäre
Bestimmungen " geschlossen. Auch der Bäckermeister Oskar Schnei¬
der erhielt dieser Tage den Schließungsbefehl für seine Bäckerei
mit der gleichen Begründung . Die Bäckerei befand sich seit SS
Jahren im Besitz des Schneider, dessen Familie dort etwa 100
Jahre ansässig ist. Das gleiche Schicksal traf die Bäckerei rum
Oskar Stark in Jafin (Kreis Kosten) . Wiederum wurden auch
zwei deutsche Molkereien geschloffen, und zwar die Privatmol¬
kerei in Pemperstn (Kreis Vandsburg -Pommerellen ) . Im zwei¬
ten Fackle handelt es sich um die deutsche Privatmolkerei in Ero»
maden , Kreis Schubin . Auch hier erfolgte die Schließung aus
„sanitäre « Gründen ".

Das Schulkuratorium hat den derzeitige « Kurator der deut¬
schen Privatschule in Rawitsch benachrichtigt, daß die Schule
Mit dem 31. August aufgelöst ist. Als Grund wurde angegeben,
haß die Schule ohne Eigentümer nicht bestehen könne. Der ehe¬
malige deutsche Lehrer Otto Lange , gegenwärtig Kantor der
evangelischen Dorfgemeinde in Karwofieki bei Plock ist von der
Starvstei zu Plock zu drei Monaten Gefängnis verurteilt wor¬
be«; 'angeblich im Zusammenhang damit , daß er während des
'Religionsunterrichtes die Kinder zum Lese« der Biblischen Ge¬
schichte i« deutscher Sprache anhielt . Der Verurteilte habe seine
Strafe am 29. Juli angetreten . Das Bezirksgericht in Kroto-
!schi» verhandelte gegen die beiden Deutschen Wilhelm Ludwig
u»d Leo Vautz aus Grotz-Koschmin. Beiden wurde „Verbrei¬
tung falscher Nachrichten" vorgeworfen . Das Gericht verurteilte
Ludwig zu sechs Monaten Gefängnis mit fünfjähriger Bewäh¬
rungsfrist , Leo Vautz zu drei Monaten Gefängnis mit dreijäh¬
riger Bewährungsfrist . Die Schwestern der evangelischen Dia-
konissenstatio« iir Wissek haben vom Kreisstarosten in Wirfitz
einen Ausweisungsbefehl aus der kleinen Grenzzone erhalte ».

Thor«, 1. Aug. Am Sonntag, den 30. Juli, abends gegen 11
Uhr , fand ein kaum glaublicher NeLerfall einer Horde von etwa
80 polnischen Rowdies auf das Anwesen des Volksdeutschen
Tischlers Tonn in Eurny Wymiary , Kreis Kulm , statt . Tonn
wurde schwer verletzt. 2» feinem Anwesen wurden die Fenster¬
scheiben, Fensterkreuze, di- Türen und das Mobiliar beinahe
restlos zertrümmert . Die Polizei , die sofort verständigt wurde,
hatte es nicht für nötig befunden , zu erscheinen.

Aalleuische Presse zur Entsendung der MilitSruWoum
Rom, 1. Aug. Das verlegen Plädoyer Thamberlains im Un¬

terhaus wird von der römischen Presse als das übliche
Dllarmschlagen  charakterisiert . Lhamberlain habe nichts
Neues gesagt. Der sonderbare Entschluß, Milttärsachverständige
«ach Moskau zu entsenden, bevor man überhaupt wisse, ob der

Ragotder Tagblntt „Der Gelellschaster"
,oweilru »i>ai-vemokratilche Pakt abgeschlossenweroen tonne, ve-
weise lediglich, daß man in London und in Paris vor allem aus
innerpolitischen Gründen bereit sei , vor den Sowjets
auf der ganzen Linie zu kapitulieren.  Im übrigen
habe, wie „Popolo di Roma " sagt, Lhamberlain die Unzufrieden¬
heit und die Sorge der Demokratien um die wirtschaftlichen und
finanziellen Auswirkungen der Einkreisungspolitik durchblicken
lassen, aber keinerlei praktische Auswege aus der verfahrenen
Lage anzusühren vermocht.

Niederlage für Roosevelts Darlehens¬
programm

Senat vewiMgt nur 75 von 5VV Millionen Dollar
Washington , 1. Äug. Der Vundessenat bereitete Roosevelt am

Montag eine neue Niederlage bei seinem Versuch, die ameri¬
kanische Wirtschaft vor den nächstjährigen Wahlen mit neuen
Dollarmillionen künstlich anzukurbeln . Nach einer heftigen Aus¬
sprache bewilligte der Senat mit 44 gegen 33 Stimmen 75 Mil¬
lionen Dollar von insgesamt SOÜ Millionen Dollar , die Roosevelt
innerhalb seines noch schwebenden Darlehensprogramms als
Kredite für ausländische Käufer amerikani¬
scher Waren  angefordert hatte . Die Opposition beanstandete
die Kreditgewährung insbesondere daher , weil erfahrungsgemäß
die Rückzahlung Schwierigkeiten bereite . Die Präsidentschafts¬
anwärter Taft und Vandenberg hatten ursprünglich sogar eine
Beschränkung auf 25 Millionen Dollar verlangt.

*

Der Senat streicht Roosevelts Wirtschaftsprogramm
zusammen

Washington , 1. Aug. Nach einwöchiger scharfer Debatte ver¬
abschiedete der Bundessenat mit 52 gegen 28 Stimmen den Dar¬
lehensplan der Bundesregierung zur Wiederankurbe¬
lung der USA . - Wirtschaft,  den die Opposition als ver¬
schleierten Versuch, die Bundesschuld über die erlaubte Höchst¬
grenze von 45 Milliarden Dollar hinauszutreiben , bezeichnet und
den ursprünglich geforderten Betrag von 2,8 auf 1,615 Milliarden
Dollar zusammengestrichen hatte . Der Senat hieß nur folgende
Programmpunkte der vorgesehenen öffentlichen Arbeiten gut , wie
Brücken, Schulen, Elektrifizierung von Landdistrikten , Bodenver¬
besserung sowie den Auslandskunden gewährte Darlehen für
USA .-Einkäufe . Dagegen lehnte der Senat den 750 Millionen
Dollar vorsehenden Bau von Landstraßen und die 600 Millionen
Dollar umfassende Erneuerung von Eisenbahngerät ab und strich
ferner 425 Millionen Dollar von dem bereits erwähnten aus¬
ländischen Darlehensplan zur Hebung des USA .-Exports . Die
Vorlage geht jetzt dem Abgeordnetenhaus zu, dessen Banken¬
ausschuß den Darlehensplan bereits von sich aus auf 1,95 Mil¬
liarden Dollar beschnitten hatte.

Beginn der italienischen Manöver
Abwehr eines Einfalls in die Po -Ebene

Rom, 1. Aug. Der Staatssekretär im italienischen Kriegsmini-
sterium, General Pariani , empfing am Dienstag die in Mai¬
land versammelten Sonderberichterstatter der italienischen und
Italien befreundeten Presse, um ihnen Aufgabe und Bedeutung
der in der Nacht zum Dienstag auf Mittwoch beginnenden gro¬
ßen Manöver in der Po -Ebene zu erläutern . Der Grundsatz fa¬
schistischer Kriegsführung „Durchstoßen und den Erfolg entspre¬
chend auszuwerten , um ihn in den Endsieg zu verwandeln ",
mache eine zweckentsprechende Vorbereitung und Konzentrierung
aller Mittel notwendig . Diesem Grundsatz liege der Aufbau der

London, 1. Aug. Der diplomatische Korrespondent der „Times"
berichtet, daß die britische Regierung der Tschungking-Regierung
ei«e lange Erklärung über die britische China -Politik habe zu¬
kommen lassen. Sie besage, daß der britische Versuch, in Nord-
china den Tatsachen ins Auge zu sehen, keineswegs eine Aende-
rung der britischen Politik in China bedeute oder, offen gesagt,
daß man China nicht im Stich lassen werde. In London sei man
sich klar, daß die Verhandlungen in Tokio ein ent¬
scheidendes Stadium erreicht hätten.  Die japanische
Forderung hinsichtlich der chinesischen Silberwährung könne von
Großbritannien nicht angenommen verden . Andere Mächte, ge¬
nannt wird Frankreich, würden in gleicher Weise berührt und
über alles , was bei den Verhandlungen vor sich gehe, unter¬
richtet. Welche Maßnahmen Amerika treffe , gehe Amerika allein
an . Die britischen und die amerikanischen Probleme verliefen
aber im großen und ganzen parallel . Der diplomatische Korre¬
spondent des „Daily Herald " erklärt , daß bereits regelrechte
Konsultationen zwischen London, Paris und Washington über
Fernost -Fragen im Gange seien.

Antibritische Kundgebung in Tokio
Tokio, 1. Aug. Die antibritischen Demonstraitonen , die am

Montag in Tokio stattfanden , wurden mit einer „Ostasiatischen
Massenveranstaltung " in der Hibiyahalle in Tokio beendet. Hier
sprachen Vertreter der provisorischen Regierung in China , Ab¬
gesandte von den Philippinen , aus Jndochina , aus Indien , aus
der Türkei , aus der Mongolei , aus Annam und aus Siam zu den
Demonstranten . Von japanischer Seite nahm u a. auch der
frühere Botschafter in Berlin , Honda, das Wort . Alle Redner
verlangten die unerschütterliche Entschlossenheit Japans bei der
Ausschaltung des britische» Einflusses in Ostasien.

Erfolglose Verhandlungen
Die englisch-japanische Konferenz in Tokio in Frage gestellt?

Tokio, 1. Aug. Die japanisch-englischen Verhandlungen über
die Tientsiner Wirtschaftsfragen sind am Dienstag , was die
Währungsfrage anbetrifft , bisher ohne Erfolg geblieben. Ja¬
pans Stellungnahme und seine Forderungen gegenüber England
sind folgende:

1. Die Befriedung Nordchinas ist so lange gefährdet , wie der
Tschunking-Dollar in Tientsin zugelassen ist, während er sonst in
Nordchina allgemein verboten ist.

2. Der Tschunking-Dollar in der britischen Konzession von
Tientsin stellt ein Bindeglied zwischen der Tschunking-Regierung
und den Aktivisten in der Konzession dar.

3. Der Silbervorrat in der britischen Konzession gehört der
nordchinesischenRegierung.

4. Die britische Konzession soll deshalb das Silber an die nord¬
chinesische Regierung ausliefern.

Ein britischer Gegenvorschlag, diese Fragen Finanzsachverstän¬
digen vorzulegen , wurde von Japan abaelelmt . In volttikcken
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neuen Po -Armee mit ihrer Einteilung in ein schnelles, ein ge-

^ panzertes und ein sogenanntes autotransportables Korps zu-
^ gründe . Pariani teilte abschließend mit , daß der Duce bereits
i am Mittwoch früh den Manövern persönlich, zunächst vom Flug-
! zeug aus beiwohnen werde. Die Militärmissionen der Italien
! befreundeten Länder , darunter die deutsche unter Führung von
i General Halde  r , sind inzwischen in Mailand eingetroffen.

Das allgemeine , den Manövern zugrunde liegende Thema
lautet : Die rote Partei , bestehend aus einer Infanterie -Division,
einem Regiment Berfaglieri , einem Kavallerie -Regiment und
drei Bataillonen Schwarzhemden, durchbrechen den italienischen
Grenzschutz gegen Frankreich , dringt in die hochgelagerten Tä¬
ler ein und droht in die Po -Eben einzufallen . Die blaue Par¬
tei , bestehend aus sieben Divisionen der Po -Armee, hat die Aus¬
gabe, sich in Eilmärschen nach Westen zu begeben, den vordrin¬
genden Gegner aufzuhalten , ihn zum Rückzug zu zwingen und
endgültig zurückzuschlagen

Schweben verbittet sich Garantie
Außenminister Sandler zur Neutralitätsfrage

Stockholm, 1. Aug. In einem Vortrag betonte der schwedische
Außenminister Sandler,  daß die schwedische Neutralitätspoli¬
tik durch irgendeine besondere Deklaration nicht weiter mani¬
festiert zu werden brauche. „Wo wir stehen und was wir wollen,
ist eine überall bekannte Sache. Es gilt , durch die Tat , und
zwar durch die der neutralen Bereitschaft vor der dunklen Un¬
gewißheit der Zukunft unseren von Eroßmach tinter¬
essen unabhängigen festen Willen zu behaup¬
ten,  unseren Frieden dadurch zu sichern, daß wir uns nicht in
einen eventuellen Großmachtkonflikt hineinziehen lassen." Mi¬
nister Sandler hob dann weiter hervor , daß im Anschluß an die
letzte Tagung der nordeuropäischen Außenminister die gemein¬
same Parole hinausging , daß die nordischen Länder sich nicht
zum Objekt in machtpolitischen Kombinationen verwandelt se¬
hen wollten . Es unterliege keinem Zweifel , führte Sandler in

s Hinsicht auf die Machenschaften der Einkreiser weiter aus , daß
„Finnland Gegenstand von Eroßmachterörterungen gewesen ist,
die mit diesem Grundsatz nicht vereinbar sind". Es dürfe keine
Unklarheit darüber bestehen, daß dadurch auch Schwedens Inter¬
essen ernsthaften Schaden .erfahren würden.

Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine , Großadmiral
Dr . h. c. Raeder , begab sich nach Saßnitz auf Rügen , von
wo er sich auf dem Schlachtschiff „Eneisenau " einschiffte,
um an einem Kaliberschießen des Flottenflaggschifses teil-
junehmen.

Gedachtnistafel für die Freikorpskämpfer im Neichsshren»
mal . Im Aufträge des NS .-Reichskriegerbundes hat der
Berliner Bildhauer Otto Christian Winter zum Gedächtnis
der gefallenen Freikorpskämpfer eine Gedenktafel herge¬
stellt , die in den nächsten Tagen im Reichsehrenmal Dan¬
nenberg angebracht wird . Sie trägt über einer Figuren-

i gruppe als Schriftbild den Anfang des Freikorpsliedes
j „Wir sind die Letzten die vorm Feinde blieben " .
! C «n schweizer Bergführer aögesiürzt . Der bekannte Wen-

gener Bergführer Hans Schlunegger ist am Lobhorn töd¬
lich abgestürzt . Die von dem Verunglückten geführte Dreier¬
partie ist wohlbehalten zurückgekehrt . Das Unglück hat sich
beim Abstieg zugetragen . Schlunegger hatte einen Felskopf

i erklettert in der Absicht, das um diesen geschlungene Seil.
! das er beim Abseilen nicht hatte lösen können , freizuma-
! chen. Dabei hatte er das Gleichgewicht verloren und war 80

bis 100 Meter tief abgestllrzt.

rrretsen vermutet man . daß, wie es auch deutlich aus Londoner
Berichten hervorgeht , England in der Währungsfrage mit Ame¬
rika zusammenarbeiten wolle und deshalb seine Entscheidung so
lange hinauszögere , bis Washingtons Ansicht eingeholt sei. Da
Tokio die Einmischung Dritter in die Tientsin -Frage ablehne,
so halte man es für möglich, daß die ganze Konferenz in Tokio
in Frage gestellt sei, falls England eine Zusammenarbeit mit
Amerika gegen Japan anstrebe.

*

Noch keine Einigung
Die Auslieferung der vier mordverdächtigen Chinesen
London, 1. Aug . Wie der diplomatische Korrespondent des

Reuter -Büros erfahren hat , ist es bei den Tokioter Verhand¬
lungen noch zu keiner Einigung über die Auslieferung der vier
des Mordes verdächtigen Chinesen, die sich zurzeit in der briti¬
schen Niederlassung in Tientsin befinden , gekommen. In London
sei ein neuer Bericht des britischen Botschafters in Tokio einge¬
troffen . Auf seinen Freitagbericht , in dem der Botschafter die
Währungsfragen behandelt habe, sei englischerseits noch keine
Antwort erteilt worden , ebensowenig auf den letzten Bericht.

Gegen wen rüstet Kanada?
London, 1. Aug. Das kanadische Verteidigungsministerium gab

einer Meldung aus Ottawa zufolge bekannt, daß sich die kana¬
dische Armee in den letzten drei Jahren verdoppelt  habe.
Die Armee zähle heute 220 Schützen-Bataillone und 220 Ma¬
schinengewehr-Bataillone gegenüber 109 bezw. 90 im Jahre 1936.
Die Tankwaffe , die vor drei Jahren überhaupt nicht vorhanden
gewesen sei, verfüge heute über 84 Bataillone . In demselben
Matze hätten die Kavallerie , die Artillerie und Nachrichten-
Einheiten zugenommen. Der Rekrutenzustrom zu der nichtständi¬
gen Miliz habe ebenfalls eine beträchtliche Steigerung erfahren.
Beide Küsten, die atlantische und die pazifische, die vor einem
Jahr noch ohne Verteidigungsanlage gewesen seien, verfügen
heute über schwere Küstenbatterien.

TrupperrverstSrkrmgeir für Singapore
London, 1. Aug. Zu dem amtlich bekanntgegebenen Beschluß,

die britischen Truppen in den Malaienstaaten dutch indische
Kontingente  zu verstärken, meldet die „Times " aus Singa¬
pore, daß die Verstärkung wahrscheinlich sehr beträchtlich sein
werde. Die ersten Einheiten — es dürfte sich um indische, mo¬
dern ausgerüstete mobile Truppen handeln — würden etwa in
einer Woche eintreffen . Es sei als sicher anzunehmen , daß sie
für die Dauer der internationalen Spannung dort bleiben, und
daß sogar weitere Verstärkungen aus Indien hinzugezogen wür¬
den. Die gegenwärtige Garnison in den Malaienstaaten setze sich
aus drei Jnfanteriebataillonen in Singaore und einem ma¬
laiischen sowie einem indischen Bataillon zusammen. Außerdem
liege in Singapore ein beträchtliches indisches Artilleriekontin¬
gent.

Englands Doppelspiel in Fernost
Fühlungnahme Englands mit Frankreich und USA . wegen der Tokio-Verhandlungen
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5tacjt u.
Nagold, den 2. August 1939

Maßgebend in meinem Leben und Tun war für mich nie
der Beifall der Welt , sondern die eigene Ueberzeugung , §
die Pflicht und das Gewissen. Hindenburg.

2. August : 1934 Paul von Hindenburg gestorben

Abschied dev Esserrev GSste
Heute morgen schieden die Essener Urlauber wieder von Na¬

gold. Erfreulicherweise war das Wetter in den letzten Tagen
ganz sommerlich, so daß die Erholungstage noch ausgiebig zu
Spaziergängen in die schöne Umgebung benutzt werden konnten.
Wie man hört , waren die Gäste mit Unterkunft und Verpfle¬
gung recht wohl zufrieden.

Betriebsausflug
der Fa. C. Klinglers Erben, Elektrizitätswerk Nagold

Man ickneibt uns : Bei herrlichem Wetter machten .wir am
Samstag unseren Betriebsausflug , der uns in die schönste
Gegend des südlichen Schwarzwaldes führte . Frühmorgens fuh¬
ren w:r mit einem Omnibus der Firma Benz  über Horb,
Sulz , Oberndorf und Rottweil nach Donaueschingen, wo wir
kurz löalt machten, um die Donauquelle zu besichtigen. Dann
gings ' in flotter Fahrt nach Neustadt i. Schw., um dort im
Hotel Neustädter Hof das Frühstück einzunehmen . Nach die¬
ser angenehm empfundenen Stärkung fuhren wir durch den
schönen Schwarzwald unserem nächsten Ziel , dem Feldberg,
entgegen . Nach Ersteigung desselben , von wo wir eine schöne
Aussicht bis zu den Schweizer Alpen hatten , fuhren wir an
den Titisee . Von allen wurde dieser See wegen seiner Schön¬
heit und Größe bewundern Besonders bei der sich anschließenden
Motorbootrundfahrt konnten wir die Romantik dieses herr¬
lichen Fleckchens 'deutscher Erde nicht genug bestaunen . Im
Anschluß hieran fuhren wir durch das romantische Höllental,
wobei wir auch die Ravsnnaschlucht . sowie Himmelreich und
Liirschsprung ansahen . Um 13 Uhr erreichten wir unser Tages¬
ziel : die schöne Stadt Freiburg i. Br . Dort nahmen wir im
Hotel Warteck das wohlvorbereitete Mittagessen mit anschlie¬
ßendem Kaffee und Kuchen ein , ließen uns aber auch das
Freiburger Bier recht gut schmecken. Frisch gestärkt, machten
wir eine Rundfahrt durch Freiburg , bei der uns ein Führer
der NSG . „Kraft durch Freude " die schönsten Punkte dieser
herrlichen Staat , besonders aber das Münster mit dem schön¬
sten Kirchturm der Welt zeigte. Nach einer Stunde , die allen
zur freien Verfügung stand, fuhren wir weiter über Schup¬
bach und Bad Rippoldsau nach Freudenstadt , wo im East-
baus „Zum Dreiköniq "" das Nachtessen auf uns wartete . Bei
diesem letzten Aufenthalt , welcher durch die Darbietungen der
uns vom 1. Mai her bekannten „Wellensittiche" der 7. Komp,
des J .R . 35 Tübingen verschönt wurde , ist auch das Tanzbein
kräftig geschwungen worden , so daß die Stunden nur zu schnell
entschwanden. Wir möchten nicht versäumen , auch an dieser
Stelle der Familie Wohlbold  für die Gestaltung dieses
schönen Betriebsausfluges herzlichen Dank zu sagen.

BdKl und Suns -Mädel geben auf Sabvt
und ins Lagev

Unsere Fahrten und Lager beginnen wieder ! Wir freuen
uns alle auf unsere Ferien , damit wir uns wieder erho¬
len können, um Kraft zu sammeln für die kommenden Ar¬
beiten . Fahrten und Lager sind der stärkste Ausdruck unseres
Gemeinschaftslebens . Wir können unser Deutschland nur dann
lieben , wenn wir vertraut sind mit Landschaft und Natur,
mit Sitte und Brauch , wenn wir auf Fahrt immer wieder
deutsches Wesen und die Schönheit unseres Landes spüren.
Durch das Erlebnis der Fahrt und durch die Erkenntnis deut¬
scher Art bleibt in uns der Wille wach, für dieses Land zu
kämpfen. Neben unserem Fahrten - und Lagerbetrieb steht vor
allem die Kameradschaft und die Zucht der Fahrt . Der tiefste
Sinn bleibt immer die Verbundenheit zu Mensch, Tier und
Pflanze unserer Heimat . Wir führen folgende Fahrten und
Lager durch : O st landfahrt  Nr . 1 : Vom 4. 8. bis 19. 8. 1939
— Ausgangsort Stuttgart , Endpunkt Stuttgart , Stuttgart —
Berlin — Stettin — Swinemünde — Rügen — Usedom —
Wollin — Ostsee — Pillau — Zoppot — Danzig — Marien¬
burg — Marienwerder — Masuren — Tannenberg — Tilsit
— Insterburg — Königsberg.

Es werden außerdem 28 andere Fahrten noch durchgeführt
z V. in den Schwarzwald , Alb , Donautal , Bayrischer Wald,
Böhmerwald , Allgäu , Vodensee, Fränkische Schweiz, Fichtelge¬
birge , Thüringerwald , Sachsen, Tegernsee, Wießersee, Mittel¬
berg , Walsertal , Scharling , Ofterschwangerhütte , Tirol , Berch¬
tesgaden , Garmisch-Partenkirchen , Walchensee, Schliersee, Nürn¬
berg, Bamberg , Bayreuth . Unsere Lager sind in den schönsten
Gegenden unserer Heimat : Für den VdM .: Auf der Alb, Ho¬
henlohe , Schwarzwald und am Bodensee.

Für unsere Iungmiidel : Hepsisau und Schwäb. Gmünd.
Die Fahrten und Lager finden laufend statt und sind sehr

billig . Wir wünschen nur , daß recht viele Mädel und Iungmädel
ihre Ferien in unseren Lagern und auf den Fahrten zubringen
dürfen . Anmeldungen sind auf dem Untergau Schwarzwald
(401), Hirsau , Haus der Jugend , abzugeben.

Ein fihwevev ÄlutounfaU
ereignete sich gestern nachmifitag.. Ein hiesiger Autofahrer

fuhr auf der Reichsstraße nach Oberjettingen . Etwa 300 Meter
oberhalb der Waldlust kam er auf die linke Seite der Fahr¬
bahn , der Wagen stürzte, sich mehrmals überschlagend, den
6 Meter tiefen Abhang hinunter und kam unten wieder auf
die Räder zu stehen. Der Fahrer wurde mit schweren Kopf¬
verletzungen ins Krankenhaus gebracht. Lebensgefahr besteht
nicht. Wie der Unfall sich ereignen konnte, ist nicht geklärt , die
Fahrbahn war frei . Wir wünschen dem Verunglückten eine gute
Besserung.

Die Oebmd-Gvnte km Gans
In manchen Jahren beginnt die Oehmd-Ernte in unserer

Gegend vor der Getreide -Ernte . So auch in diesem Jahre , wo
das Getreide später zur Reife kommt. Besonders an Wiesen¬
stellen, an denen der Grasschnitt verhältnismäßig früh erfol¬
gen konnte, steht das Oehmdgras recht stattlich. Es hätte keinen
Zweck hier allzulange zu warten , man würde auch Gefahr lau¬
fen, daß das Futter durch die Sonnenhitze verbrennt . Darum
beginnt man mit der Oehmdet zwischen Heuet und Getreide¬
ernte . Ist die Witterung gut und trocken, dann wird das
Oehmd, das nie so dicht steht, wie das Heugras , rasch dürr
und die Wagen mit dem Oehmd werden schnell nacheinander
eingeführt . Wichtig ist, daß das Oehmd trocken in die Scheune
kommt, da die Gefahr der Selbstentzündung beim Oehmd be¬
deutend größer ist als beim Heu. — Jetzt schon werden übri¬
gens die Vorbereitungen für die Getreideernte getroffen , um
frühzeitig für die Hauptarbeit des Bauern im Jahr gerüstet
M sein.

Nagolder Tagblatt »Der Gesellschafter"
Silberne Hochzeit

Rohrdorf. Heute feiern Sie Eheleute Christian Vräuning
und seine Ehefrau geb. Harr das Fest der silbernen Hochzeit.
Herzliche Glückwünsche!

80 Jahre alt
Walddors. Heute kann die zweitälteste Einwohnerin unseres

Dorfes , Frau Marie Kiefer,  geb . Walz , Zieglers Witwe,
ihren 80. Geburtstag feiern . Wir wünschen der Jubilarin,
die allerdings durch ein Fußleiden nicht mehr allzuweit von
zu Hause fort kann, sonst aber noch ganz rüstig ist, von Herzen
alles Gute . Glück auf ins 81. !

Zum Bürgermeisterbesuchaus dem Saarland
In den letzten Tagen besuchte — wie bereits berichtet —

eine größere Anzahl Amtsbürgermeister aus dem Kreis Ott-
weiler unter Führung des Landrats Dr . Rech den Kreis
Calw . Diese Amtsbürgermeister nehmen in mancher Bezie¬
hung die gleiche Stellung wie unsere Verwaltungsaktuare ein,
indem sie Geschäfte, die an sich den Gemeinden obliegen , be¬
sorgen. Der große Unterschied besteht darin , daß bei diesem
rheinischen Äemtersystem der Amtsbürgermeister anstelle des
Bürgermeisters der Gemeinde Zuständigkeiten ausübt und
den letzteren damit verdrängt . Demgegenüber kommt unserem
Verwaltungsaktuar die Stellung eines Beraters des ländlichen
Bürgermeisters zu, der seinesseits jedoch in allen Teilen die
Einheit der Verwaltung im Dorf verkörpert und damit recht
eigentlich die volksnahe Verwaltung , welche Württemberg aus¬
zeichnet, gewährleistet . Diese Tatsache wurde von den Gästen
restlos anerkannt . Den Gästen fiel nicht zuletzt auf , daß in
Württemberg jede Gemeinde ein Rathaus besitzt, was durch¬
aus nicht in allen Teilen Deutschlands der Fall ist. Sie waren
sehr befriedigt von dem Geschauten und Gehörten.

iljähriqer SA .-Mann führt in der Eeländesportprüfung
Calw. Bei tropischer Hitze führte am Sonntag der Sturm¬

bann 1/414 im Raume Schwann — Ottenhausen — Feldrennach
eine große Geländeabschlußprüfung für das SA .-Wehrabzeichen
durch. Eine ungewöhnliche Leistung vollbrachte der 71jährige
SA .-Scharführer Ehinger  von Unterreichenbach, der näch¬
stens dem Führer vorgestellt werden soll. Mittags erschien
er mit seinen Kameraden am Start und erhielt die Start¬
nummer 1, die er über die ganze lange Strecke einhielt , ohne
auch nur einmal die Führung aus der Hand zu geben. Im
Gegenteil , er war der geistige Führer der Jungen.

Beerdigung
Gündringen. Nach langer Pause öffnete sich wieder ein Grab

auf unserem Friedhof . Es galt dem im Ruhestand lebenden
früheren Bahnwärter Josef Wehr st ein,  der im Alter von
76 Jahren verstarb . Ein stattlicher Leichenzug gab dem Ver¬
storbenen das letzte Geleite . Die Bahnmeisterei Nagold , in
deren Bereich Wehrstein früher tätig war , ehrte sein Andenken
durch Kranzniederlegung.

Ochse rast in Motorrad
Klosterreichenbach. An der Straße Schönmünzach—Kloster¬

reichenbach steht eine Schmiede, an der ein Kraftrad vorbeifahren
wollte , als aus der Schmiede ein Ochse stürzte, dessen Hufe
beschlagen werden sollten. Er rannte in das Motorrad , so daß
die auf diesem befindlichen Personen herabgeschleudert und
verletzt wurden.

Bergfelden , Kr. Horb, 1. Aug . (Vom fahrenden
Zug abgesprungen .) Der in Ludwigsburg dienende
Kraftfahrer Schmid aus Bergfelden sprang vom fahrenden
Zug ab, kam dabei zu Fall und erlitt einen schweren Schä¬
delbruch. Schmid, der in Lebensgefahr schwebt, wollte , da
er das Aussteigen versäumt hatte , den schon im Fahren
befindlichen Zug verlassen.

Wildbad , 1. Aug . (Ersauf Stachelbeeren !) Auf
tragischê Weise kam hier ein vier Jahre altes Kind ums
Leben , das bei seiner Großmutter weilte . Es hatte nach
dem Genuß von Stachelbeeren Eis gegessen und starb bald
darauf unter qualvollen Schmerzen. Es ist dies innerhalb
kurzer Zeit der zweite Fall mit tödlichem Ausgang beim
Genuß von Eis auf Obst.

Vor 2S Jahren
1. August: 16.40 Uhr: Mobilmachung in Frankreich. — 17.10

Uhr: Mobilmachung in Deutschland. (Erster Mobil¬
machungstag2. August.) — 18.00 Uhr: Kriegserklä¬
rung Deutschlands an Rußland.

2. August: 2.35 Uhr: Offizieller Mobilmachungsbefehl für die
englische Flotte. — Nachmittags: Der englische Ka¬
binettsrat beschließt den Krieg gegen Deutschland. —
28.00 Uhr: Die deutsche Regierung richtet ein Ulti¬
matum an Belgien : Belgien soll sich über die Ge¬
nehmigung zum Durchzug deutscher Truppe» ent¬
scheiden.

3. August: 12.00 Uhr: Mobilmachung des englischen Landheers.
— 18.00 Uhr: Kriegserklärung Deutschlands an
Frankreich. Aufmarsch des Westheeres (1.—7. Ar¬
mee) an der Westgrenze: Krefeld—Mülheim (Elsaß).

S./4.August: Die deutschen Truppen beginnen mit dem Durch¬
marsch durch Belgien gegen Frankreich.

4. August: Abbruch der Beziehungen Belgiens zu Deutschland.
Einmarsch deutscher Truppen in Polen . — 15.30 Uhr:
Kriegstagung des Deutschen Reichstags. — 18.00
Uhr: Ueberreichung einer drohenden englischen Pro¬
testnote gegen die Verletzung der belgischen Neu¬
tralität . — 19.00 Uhr: Ultimatum Englands an
Deutschland. — Kriegserklärung Englands an
Deutschland.

5. August: Kriegserklärung Oesterreich-Ungarns an Rußland.
- Kriegserklärung Montenegros an Oestercich-Un-

garn. — Westfront: Beginn der großen Operationen.
8. August: Kriegserklärung Serbiens an Deutschland.
7. August: Die Stadt Lüttich und die östlichen Befestigungen in

deutscher Hand.
8. August: Kriegszustand zwischen Deutschland und Montenegro.

10. August: Westsront: 1. Schlacht bei Mülhausen.
12. August: Kriegserklärung Englands und Frankreichs an

Oesterreich-Ungarn.
IS. August: Westfront: Die westlichen Werke der Stadt Lüttich

sind gefallen. Der Weg ins Maastal ist gewonnen.
19.—20. August: 2. Schlacht bei Mülhausen.
19. August: Japans Ultimatum an Deutschland: Uebergabe

Kiautschous gefordert.
27. August: Kriegserklärung Japans an Deutschland
23.—31. August: Schlacht bei Tauncntrrg.

. ,

1
Zchwarzes Brett

SA .-Sturm 7/414
SAG.
Der. Dienst der SAG . fällt bis auf weiteres aus . Grund:

SA .-Urlaub.
HJ .-Ges. 24/401

Die Gewehre vom Gebietsfportfest sowie die Anmeldungen
fürs Freizeitlager sind heute abend unbedingt abzugeben.

Mädelgruppe 24/401, Schaft 2
Sämtliche Mädel treten um 20 Uhr am Heim an . Reichs¬

ausweis mitbringen . Vetr . Schaftübergabe.

Betr. HJ .-Ehrenzeichen
Anträge auf Verleihung des HJ .-Ehrenzeichens können nicht

inehr bearbeitet werden . Anträge zu stellen, ist zwecklos.

IVIelciungel)
Autofallenräuber hingerichtet

Berlin , 1. Aug. Am 1. August ist der 1919 geborene Kurt
Franke  aus Fulda hingerichtet worden , der durch Urteil des
Sondergerichts in Kassel vom 12. Juli 1939 wegen Verbrechens
gegen das Autofallengesetz in Tateinheit mit Mord und schwerem
Raub zum Tode und zum dauernden Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte verurteilt worden ist. Franke , ein mehrfach vor¬
bestrafter asozialer Mensch, hat in der Nacht zum 13. Juni 1939
auf der Straße Frankfurt a. M. nach Dietzenbach im Jsenburger
Wald den Reisevertreter Karl Engelhardt , den er dorthin ge¬
lockt hatte , in dessen Auto ermordet und beraubt.

Die Bayreuther Künstler beim Führer
Bayreuth.  Am Dienstag empfing der Führer im Haus

Wahnfried im Beisein von Frau Winnesred Wagner, die an den
Bayreuther Festspielen beteiligten Künstler und Künstlerinnen
und verbrachte mit ihnen einen Abend in geselliger Unterhal¬
tung.

Schwere Unwetterkatastrophe im Böhmerwald
Die Ernte größtenteils vernichtet. — Zahlreiche Straßen un¬

passierbar. Erste Hilfemäßnahmen für die Bevölkerung
Linz.  Montag abend ging über den Böhmerwald ei» furcht¬

bares Unwetter mit Hagelschlag nieder. Nach vorläufigen
Schätzungen find etwa 3000 Hektar Felder und Wiesen vollkom¬
men vernichtet. Die Getreideernte ist stellenweise restlos zer¬
stört. In zahlreichen Ortschaften sind die Straßen und Plätze
unpassierbar. Sogar Kinder wurden von Hagelschloßenverletzt.
Erste Hilfemaßnahmen wurden eingeleitet . Das gleiche Unwet¬
ter hat auch in anderen Gegenden des Oberdonaugebietes große»
Schaden angerichtet. So wurde unweit von Wels in Traunlei¬
ten, ein großes Bauerngut durch einen Blitzschlag in Brand ge¬
setzt. Auch die gesamte bereits eingebrachte Ernte ist vernichtet.

Neue Wohnungen für 4VÜVV Berliner
Berlin.  In einem würdig ausgestalteten Festakt wurde

am Dienstag die feierliche Grundsteinlegung für die große
Wohnsiedlung Charlottenburg-Nord vollzogen. Dr. Ley sprach
über das Problem des deutschen Wohnungsbaues . Die DAF.
entwickelte alle Voraussetzungen für kommenden Großeinsatz.
Ein neues Bauverfahren wird Millionen Wohnungen schassen.

Scharfe Desavouierung Londons durch Moskau
Moskau.  Die sowjetamtliche Taß-Agentur veröffentlicht

ei« neues Dementi, das sich in scharfen Wendungen gegen die
von Chamberlain und Butler vertretene englische Auffassung
in den Moskauer Verhandlungen wendet. Die Taß erklärt.
Butler habe den Standpunkt der Sowjetregierung entstellt. Denn
es handele sich in Wirklichkeit nicht darum, ob man etwas an¬
tasten solle oder nicht, sondern darum, daß die englische Formu¬
lierung unklar sei und daß England offenbar damit „ein Hin¬
tertürchen" offen lassen wollte.

Italiens Luftfahrt übertraf bereits neuen deutschen Rekord!
Achse Berlin - Rom verfügt über die schnellste Luftfahrt der Welt

Rom.  Der Wetteifer der deutschen und italienischen Luftfahrt
beschließt den 1. August mit einer Sensation , welche die konkur¬
renzlose fliegerische Leistungsfähigkeit der Achse ins höchste Licht
rückt. Nachdem erst am Nachmittag das deutsche Heinkel-Flug-
zcug 14 10 mit einer Stundengeschwindigkeit von 210 Klm. eine
Weltbestleistung über die 10 000 Klm.-Strecke ausstellte, meldet
die Luftwaffe des befreundeten Italiens wenige Stunden spä¬
ter bereits eine Verbesserung aus nahezu 237 Stundenkilometer.

Motorfähre zwischen Philippinen -Jnseln gekentert
44 Personen ertrunken

Manila.  Zwischen den. Philippinen -Jnseln Samar und
Leyte kenterte eine Motorfähre. 44 Personen ertranken.

Blutige Juli -Bilanz in Palästina
48 Tote, »7 Verwundete

Jerusalem, 1. Aug. Wie ohnmächtig die Engländer der Ent¬
wicklung in Palästina gegenüberstehen, beweist wieder einmal
die Bilanz des Monats Juli , in dessen Verlauf 48 Personen ge¬
tötet und 97 verwundet wurden. Unter den Toten befinden sich
31 Araber, 7 Juden, 1 Engländer und S aktive Freiheitskämpfer.
Verwundet wurden 70 Araber, 13 Juden, 7 Engländer, 1 Arme¬
nier und 6 aktive Freiheitskämpfer.

Ein beredtes Zeugnis für den englischen Vlutterror liefert
dabei die Tatsache, daß im Juli ISAraberzumTode  und
3 zu lebenslänglichem Gefängnis verurteilt wurden. 9 Ara¬
ber wurden hingerichtet,  weil sie für die Freiheit ihres
Landes gekämpft hatten. Bezeichnendfür die englische Gerech¬
tigkeit ist, daß keinem Juden,  die sich mit allen Mitteln , so¬
gar mit Meuchelmord und unter Umgehung der Einwanderungs¬
gesetze, im Lande einzunisten versuchen, von den englischen Ge¬
richten ein Haar gekrümmt wurde.

Daß bei einer solchen sichtlich bevorzugten Behandlung die
Juden immer aufdringlicher werden, nimmt nicht wunder. Ge¬
legentlich sehen sich daher die englischen Behörden veranlaßt,
wenngleich unter möglichster Schonung, auch gegen ihre Schütz¬
linge einzuschreiten. So wurden zwei jüdische Studenten in Je¬
rusalem wegen Besitzes von Explosivstoffenzu der geringfügigen
Strafe von vier Jahren Gefängnis verurteilt.
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HürlHmberg
Stuttgart , 1. Aug. (VonderReichsgartenfchau .)

Unter den zahlreichen Besuchern, die am Montag Erholung
im Reichsgartenschaugelände suchten, fiel eine Eärtnerge-
sellschaft aus Ostpreußen auf, die den weiten Weg nach
Stuttgart nicht gescheut hatte , und sich hier drei Tage lang
aufhalten wird . Der vom 11.—15. August stattfindende
Reichsgartenbautag wird viele tausend Gärtner aus dem
ganzen Reich in Stuttgart zusammenführen. So liegen al¬
lein aus dem Sudetenland 500, aus Schleswig-Holstein
rund 1000 und aus Thüringen rund 1400 Anmeldungen
vor.

Wer kennt den Toten?  Am Sonntag wurde ln
einem Waldteil bei der Eeroksrubs die Leiche eines unbe¬
kannten Mannes , der wahrscheinlich kurz zuvor durch Er¬
hängen Selbstmord verübt hatte , aufgefunden . Beschrei¬
bung des Toten : 35—40 Jahre alt . 1,70 Meter groß, nntt-
lere ' Cestalt , dunkelblondes Haar , Stirn - und Wirbelglatze,
bartlos , ovales Gesicht, niedrige zurückweichende Stirn,
graue Augen, wulstige Lippen, vollständige gelbliche Zähne.
Kleidung : blaue Schildmütze mit Kordel, gez. „E . H.".
blaues Sporthemd , braune gestrickte Socken, schwarze gena¬
gelte Schnürstiefel.

Omen-Teck. 1. Aug. (Kartoffelkäserfund .) Wäh¬
rend des Suchdienstes wurde dieser Tage ein Kartoffelkäfer
gefunden. Die Schutzmaßnahmen wurden sofort eingeleitet.

Stockheim, Kr . Heilbronn , 1. Aug. (Siebenschläfer
gefangen .) Auf dem Stocksberg wurde ein Siebenschlä¬
fer, ein in unserer Gegend sehr selten vorkommendes Tier,
gefangen . Seine eigentliche Heimat ist der Eüdosten von
Eroßdeutschland, besonders Steiermark , Kärnten und die
Donaugaue . Da der auf Bäumen lebende Siebenschläfer
bei uns nur vereinzelt vorkommt, steht er unter Natur¬
schutz.

Ellbssen , Kr . Heilbronn . 1. Aug. (Kartoffelkäfer .)
In El 'h nen wurden bei der wöchentlichen Suchaktion ein
Kartoffelkäfer und 37 Larven aeiunden.

Sindelsingen, 1. Aug. (Ertrunken .) Am Sonntag¬
nachmittag ertrank im Sindelfinger See der 23jährige Ger¬
hard Horrick von St . Hubert . Er war Nichtschwimmerund
scheint in den tiefen Abflußgraben geraten zu sein, der den
See durchzieht, obwohl die Grenze für Nichtschwimmerge¬
nau gekennzeichnet ist. Der Unfall wurde von niemandem
bemerkt, obwohl 200 Personen im Bad anwesend waren.

Betzingen, 1. Aug. (50 Jahre Turnverein .) Am
Samstag und Sonntag beging der Turnverein Betzingen in
feierlicher Weise sein 50jähriges Bestehen. Sieben Grün¬
dungsmitglieder , die dem Verein ein halbe Jahrchundert
hindurch die Treue gehalten haben, wurden geehrt.

Plochingen» 1. Aug. (Verkehrsunfall .) Am Sonn¬
tag ereignete sich bei dem Unterwerk des Bahnhofes Plo¬
chingen auf der Abzweigung der Reichsstraße nach Deizisau
ein schwerer Verkehrsunfall . Als ein auf der Fahrt von
Plochingen nach Köngen befindlicher Lastwagen im Begriff
war , von der Hauptstraße abzubiegen, kam aus entgegen¬
gesetzter Richtung ein Motorradfahrer , der auf das Hinter¬
rad des Lastwagens auffuhr , so daß sein Fahrzeug zertrüm¬
mert wurde. Der Fahrer wurde herausgeschleudert, durch
den Sturz erlitt er einen komplizierten Schädelbruch, so daß
an seinem Aufkommen gezweifelt wird . Eine 20 Jahre alte
Veifahrerin erlitt einen schweren Schädelbruch: sie ist im
Johanniter -Krankenhaus ihren Verletzungen erlegen.

Blaubeuren , 1. Aug. (Ein verdorbenes Bürsch-
che n.) Im nahen Eerhausen konnte in einem Gasthaus ein
junger Bursche aus Ulm festgenommen werden, der sich kurz
zuvor in zwei anderen Gaststätten Zechprellereien hatte zu¬
schulden kommen lassen. Wie sich ergab, hatte die Polizei ei¬
nen guten Fang gemacht. Der Verhaftete hat eine ganze
Anzahl von Diebstählen und anderen Straftaten aus der
allerjüngsten Zeit auf dem Kerbholz. Nachdem der Bursche
Ende Juni ein Landdienstlager in Viberach verlassen hatte,
trieb er sich zunächst mit einem Mädchen, von dem er nur
den Vornamen wußte, herum . Nach einer Fahrt in die
Steiermark auf Kosten dieses Mädchens, lehrte er wieder
in die engere Heimat zurück und verlegte sich aufs Stehlen.

Einsingen, Kr . Ulm, 1. Aug. (Motorradunfall .)
Als der hier verheiratete Unteroffizier Bootenländer mit
seinem Kameraden auf dem Motorrad von Ulm nach Hause
fuhr , stieß er auf der Reichsstraße in der Nähe von Grim¬
melfingen mit einem Radfahrer zusammen. Dabei wurde
Vootenländer und noch eine Person schwer verletzt. Booten¬
länder erlag nun im Standortlazarett seinen Verletzungen.

Snlzbach a. d. M ., 1. Aug. (Insektenstich .) Erst am
Montag berichteten wir von dem Tod eines Familienva¬
ters , den ein giftiges Insekt gestochen hatte . Auf ähnliche
Weise ist auch die 14 Jahre alte Irmgard Glück in Sulz¬
bach ums Leben gekommen. Etwa vor einer Woche wurde
das Mädchen von einem Insekt in die Lippe gestochen. Als
man nach mehrererk̂ Tagen wegen beängstigender Ver¬
schlimmerung der kleinen Wunde das Kind in das Krsis-
krankenhaus Backnang einlieferte , war es schon zu spät und
das Gift brachte dem Mädchen den Tod.

Hechingen, 1. Aug. (D i e be a m W e r k.) Aus den Büro¬
räumen der Firma Gebr . Vosch-Jungingen wurden in der
Nacht zum Freitag 1800 NM ., die sich zur Lohnzahlung im
Geldschrank befanden, entwendet . Der Dieb muß den gan¬
zen Umständen nach mit den Verhältnissen am Tatort genau
vertraut gewesen sein. Sodann verschwanden in der glei¬
chen Nacht aus dem Ladengeschäft des Bürgermeisters
Naible in Empfingen 2000 NM . Auch hier hatte der Dieb,
wie im erstgenannten Fall , den Schlüssel zum Geldschrank
aus dem Schreibtisch geholt, muß also mit den örtlichen
Verhältnissen recht gut bekannt gewesen sein.

Obermöllenbronn , Kr . Ravensburg , 1. Aug. (Zwei¬
jähriges Mädchen ertrunken .) Äm Sonntag¬
abend ertrank im Ortsbach von Obermöllenbronn (Ge¬
meinde Reute ) das zweijährige Töchterchen des Landwirts
Geßler. O '> nbar ist das Kind beim Spielen in den Bach
gefallen . Obwohl der Unfall sofort bemerkt und das Mäd¬
chen aus dem Wasser gezogen wurde, waren Wiederbele¬
bungsversuche erfolglos.

Vom Allgäu , 1. Aug. (Tödlicher Absturz .) Der
Friseurlehrling Josef Vachhuber aus Kempten , der am
Sonntag mit zwei Begleitern eine Tour in den Oberstdor-
fer Bergen unternahm , stürzte beim Abstieg am Südkamin
des Kleinen Wilden Sima 60—70 Meter tief ab. Seine Lei¬
che wurde von seinen Kameraden und Oberstdorfer Berg¬
führern geborgen.

Bregenz, 1. Aug. (Von Räuber in den Keller
gesperrt .) In der Nacht auf Montag drang ein bisher
unbekannter , maskierter Einbrecher in der Schothstraße in
Vregenz in die Villa des Direktors Grosfelfinger ein. Er
hielt die vier Hausbewohner , den Hausherrn , seine Frau,
deren Mutter und ein Dienstmädchen mit dem Revolver in
Schach, sperrte sie in den Keller ein und raubte 7000 Mark
an Schmucksachcn und Bargeld . Der Täter ist bis jetzt uner¬
kannt entkommen.

Wurzach, 1. Aug. (Tödlich verunglückt .) Am
Sonntagabend war der Altbauer Josef Allgaier aus Käst«
leswald bei Seibranz mit dem Fahrrad auf dem Wege nach
Ziegelback, wo er einen Sohn besuchen wollte . In Baierz
un der Steige , unweit der Käserei, verlor er auf der stei¬
nigen Straße die Herrschaft über sein Fahrrad und stürzte.
so unglücklich, daß er mit schweren Kopfverletzungen be¬
wußtlos liegen blieb. Kurze Zeit darauf verschied er.

Stuttgarter Schlachtviehmarltt vomi . August
Auftrieb : 29 Ochsen, 122 Bullen , 201 Kühe, 92 Färsen , 1141

Kälber , 1604 Schweine, 233 Schafe.
Ochsen:  a 42,5—45,5. b 40- 40,5.
Bullen:  a 42,5—43,5, b 39—39,5.
Kühe:  a 41,5—43,5, b 36- 39,5, c 27- 33,5, d 16—23
Färsen:  a 43—44,5, b 37—40,5, c 32.
Kälber:  a 63—65, b 56—59. c 44- 50.
Schafe:  36 —48.
Schweine:  a 61,5, bl 60,5, b2 59,5, c 55,5, d 52,5, e 52,5,.

gl 58,5—60,5, i 59,5 RM.
Marktverlauf : Alles zugeteilt.
Stuttgarter Fleischgrohmarlt vom 1. August. Preise : Ochsen¬

fleisch 75- 80, Bullenfleisch 75—77, Kuhsleisch. 50—77, Färsen¬
fleisch 75—80, Kalbfleisch 70—97, Schweinefleisch 75, Hammel¬
fleisch 60—90 RM . Marktverlaus : alles belebt, Hammelfleisch
mäßig belebt.

Amtlicher Großmarkt für Getreide und Futtermittel Stutt¬
gart vom 1. August. Das Geschäft in altem Brotgetreide ist als
beendet zu betrachten . 2m Bedarfsfalls teilt die Reichsstelle
Berlin den Mühlen Weizen und Roggen zu. In Futterroggen
sind noch einzelne Partien am Markt , während Futtcrweizen
und Futtergerste ausverkauft sind. Die Bestände in altem Hafer
sind noch ziemlich groß, ohne daß sich hierfür eine llnterbrin-
gungsmöglichceit zeigt. Weizen- und Roggenmehl hat laufen-

Absatz; für Mühlennacherzeugnisse besteht rege Kauflust.
-Preise : Weizen 19.60- 20.20, Roggen 18.50—18.70, Braugerste
20.50—21.50, Jndustriegerste t8 .10—18.40, Futtergerste 16.10 bis
16.10, Weizenmehl 30.05 NM . Alle anderen Preise sind unver¬
ändert.

Die Holzmerkzengsabrik Laupheim AG. in Lanphc ' m (bisher
Laupheimer Werkzeugfabrik , vorm . Jos . Steiner u. Söhne ) er¬
hielte im Geschäftsjahr 1938 einen Rohüberschuß von 392 880
t283 038) RM . Es ergab sich ein Gewinn von 79 634 (4250)
RM ., um den sich der Verlustvortrag aus 1937 in Höhe vorr
169 818 NM . ermäßigt.

Gestorben : Luise Schwarz geb. Vetter , 54 I ., Bondorf.

Das WetLsr
Die Zufuhr feuchter Meeresluft aus Westen hält an . Da je¬

doch unter Hochdruckeinfluß die Luftmassen in der Höhe absin¬
ken und dabei austrocknen, ,wird das meist freundliche Sommer¬
wetter fortbestehen.

Voraussichtliche Witterung bis Mittwochabend : Schwache
Winde aus West bis Nordwest, meist heiter , stellenweise stärkere
Bewölkung , Neigung zu leichten Regensällen in nördlichen Ge¬
bietsteilen . Ansteigende Temperaturen.

Für Donnerstag : Weitere Erwärmung.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" : E . W. Zaiser , Inhaber
Karl Zaiser:  Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang:

Verantwortlicher Anzeigenleiter Oskar Rösch , Nagold
Zurzeit rst Preisliste Nr . 7 gültig.

DA. VII. 1939: 2919.

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seite «.

Musterung unä Aushebung
im kreis Zreuäenslaät

(Auszugsweise).
Nach dem Wehrgefetz vom 21. Mai 1935 und dem Reichs-

albeitsdienstgesetz vom 26. Juni 1935 ist jeder deutsche
Mann wehrpflichtig und arbeitsdienstpflichtig . Für die Mu¬
sterung und Aushebung 1939 wird Nachstehendes bekannt¬
gegeben:

I. Gestellungspflicht.
Der Gestellungspflicht unterliegen alle männl . Personen

deutscher Staatsangehörigkeit , die im Kreis Calw wohnhaft
sind oder ihren dauernden Aufenthalt haben und den nach¬
stehend aufgeführten Eeburtsjahrgängen angehören.

Es haben sich zst stellen:
1) zur Musterung:

n) die im Kalenderjahr 1919 in der Zeit vom 1. 9. bis
31. 12. geborenen Dienstpflichtigen u. der ganze Jahr¬
gang 1929,
die bei früheren Musterungen zurückgestellten Dienst¬
pflichtigen der Eeburtsiahrgänge 1914, 1915 1916,
1917, 1918 und 1919 (bis 31. 8. Geborene) , deren
Zurllckstellungsfrist abgelaufen oder deren Zurllck-
stellungsgründe weggefallen sind. Außerdem die noch
nicht gemusterten Dienstpflichtigen der Geburtsjahr¬
gänge 1966. 1907, 1910, 1913 — einschl. 1918 und
1919 — (vom 1. 1. bis 31. 8. Geborene) .

II. Zur Aushebung:
s ) ErsatzreservistenI des Gebui tsjahrganges 1918 und die in

der Z -it vom I. Jan . bis 3l . Aug. geborenen Ersatzreser¬
visten I des Geburtsjahrgonges ISi9 , soweit sie bis Herbst
1939 ihrer Arbeilsdiensipflichtgenügt haben;

d) die bisher zurückgellellten Dienstpflichtigen der Geburtsjahr-
gärige 1914—>9l7 , deren Zurückstellungsfnst abgelaufen
oder Zuiückstellungsgründe weggesallen sind (von den Jahr¬
gängen 1915—>9 7 jedoch nur , wenn sie ihre Arbeilsdienst-
pflicht schon erfüllt haben). Die wegen zeitlicher Untaug-
lichkeit Zurückgestellten haben sich vor der Aushebung noch¬
mals zur Musterung zu stellen;

c) die Dienstpflichtigen des Gedurtsjabrgangs 1917. die als
bedingt tauglich der ErsatzreseiveI überwiesen worden find
und bis zum Herbst 1939 ihre Arbeitsdienstpflicht erfüllt
haben;

ck) die vorzeitig dienenden Freiwilligen.
III. Ort uud Zeit der Musterung und Aushebung:
Musterung : für die Gemeinde Böfingen in Freudeu-

stadt (Zchickardtdau, unterer Marktplatz) am Mittwoch» den
23. August 1939, vorm. 7.30 Uhr für sämtliche Musterungs¬
pflichtigen.

Aushebung : am Freitag , den 23. August 1939, vorm.
7.30 Uhr für sömtl. Gestellungspflichtigen.

Sonstige allg. Bestimmungen(mitzubiingendeUrkunden, Zu¬
rückstellungsanträge, Strafbestimmungen) sind gleichbleibend.

Freudenstadt, 27. Juli 1939.
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Temacker

Nagold

ElltröWlW-er DWöden
Ich weise darauf hin, daß in nächster Zeit die Nachprüfung

der Entrümpelung der Dachböden von den Amlslrägern des
Reichsluftschutzbundesdurchgeführt wird. Wenn die Entrüm¬
pelung noch nicht durchgeführt ist, werden die notwendigen
Maßnahmen von mir angeordnet werden und auf Kosten der
Säumigen durchgesührt. 213

Nagold , den 31. Juli l939.
_ Der Bürgermeister: Maier.
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Oie Erfahrung lehrt
daß Sie ohne Ihre gewohnte Tages-
Zeitung nicht auskomme» könne«, den»
Sie müssen miterleben und mithSre«,
was sich i« Ihrer nächste» Umgebung
und «ns der ganze» Welt ereignet.

Frühkartoffeln
Rettiche, Gurken,
Rote Rüben , Wirsing
und Endivien

empfiehlt 332
B e st e l l u n g e n auf

Salz - u. Essiggurken
nimmt entgegen

Fr . Schuster, Nagold.
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VerlsnZen 8ie Lrosxskts . 59

Verkunkeetvlien:
Nsßwlä : Drogerie IVill ^ Dstsobe
liiebenrell : Osrdsrä Lsalns
Uirssa : LRolk IVsIksr
VtilckberA: (lg-. Lderbsrck n. 8obn
Lsminxeu : V7. Lbrmsnn vorm.

IV. Lismer
Lrxenainxen : ^ xotkske.

pserck
mittl. Alters,

(Fuchsstute) gut im schweren
Zug , geht ein- und zweispännig.
verkauft  1396

Chr. Bauer , Füufbronn
Kreis Freudenstadt.

Glasttivschildev
in Email ui d Metall
mit modernen Schriften
besorgt schnellstens

G. W. Zalfer, Nagold.

Für Reinigen von Büro
fleißige und pünktlicheVutzfvarr
gesucht  271

Wer ? sagt der „Gesellschafter' .
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Wir find genmPMt
Der 2. August 1914— Im Blickfeld von heute — Der
Fluch des politischen Versäumnis — „Im Felde unbesiegt"

Soldat und Führung heute
NSK . Krieg — Weltkrieg — wie oft war dieses unheil¬

schwangere Wort in den Julitagen 1914 an allen Plätzen
Europas mit Besorgnis oder Schadenfreude ausgesprochen
worden ! Fortgesetzt kreuzten -eelegramme zwischen den eu¬
ropäischen Amtsstuben, rasselten die Telephone, beschäftig¬
ten sich Konferenzen und Votschafterbefnche mit diesem ein¬
zigen Thema.

Trotzdem kam es so weit ! Die Gutwilligen waren am
Ende ihrer Kunst. Alle Versuche, durch gegenseitige Be¬
schwörung und Schuldabwälzung die drohende Gefahr noch
einmal zu bannen , scheiterten, mutzten scheitern, weil Miß¬
trauen und Hatz gegen Deutschland und seinen Verbündeten
Oesterreich eine feinverästelte systematische Diplomaten¬
arbeit bereits zu eine« , unlösbaren Gewebe verknüpft
hatte . Der Einkreisungsoesuch des französischen Präsidenten
Poincare  in Petersburg am 22./23. Juli 1914 hatte
den letzten Knoten in diesem Netz gemacht. Damals bereits
lietz sich die Zarentochter Anastasia zu einer kampfesfrohen
Bemerkung gegenüber dem französischen Botschafter Pa-
leologue Hinreitzen: „Unsere Heere werden sich in Berlin
vereinigen, Deutschland wird vernichtet sein."

Es ist hier nicht der Platz , die Vorgeschichte des Weltkrie¬
ges zu untersuchen. Aber wenn vom 2. August 1914 die
Rede ist, an dem das deutsche Volk in dem Bewußtsein sei¬
ner Unschuld an dem nunmehr beginnenden mehr als vier¬
jährigen Völkerringen zu den Waffen griff , dann mutz auf
den schweren Fehler hingewiesen werden, die „Einkrei¬
sung zu sehen und nicht beizeilen sich ihrer
zu erwehren ". Der Führer hat mit diesen Worten in
Wilhelmshaven am 1. April ds. Js . dis schuldhaste Ver¬
säumnis der Vorkriegssührung gekennzeichnet, unvorberei¬
tet in den Krieg gegangen zu sein. Das Wesentliche am
Kriegsbeginn ist nicht so sehr die Tatsache, daß die Welt
— an ihrer Spitze England — uns von dem „Platz an der
Sonne " vertreiben wollte . Sondern die Unfähigkeit eines
politischen Systems, das sich in klingenden Worten gefiel
und an Entscheidungen aneinander vorbei redete, das zwar
den Frieden wollte, aber nichts für seine Sicherung tat.
Wenn wir Deutschen unter Deutschen sprechen, wollen wir
nicht in Worten rasenden Zorns den Frevel der Kriegstrei¬
ber von 1914 anklagen . Wir wollen uns bewußt werden,
daß mit frommen Wünschen und Beteuerungen sich einmal
Versäumtes nicht wiedergutmachen läßt.

So ist der Tag , „an dem das deutsche Volk vor 25 Jahren
den Verteidigungskampf um seinen Bestand gegen die
feindliche Uebermacht aufnahm " — wie es in dem Befehl
des Führers und Obersten Befehlshabers an die Wehr¬
macht heißt — nicht ein üblicher Gedenktag. Er ist der
Ehrentag f ü r d i e d e u t s che Wehrmacht,  an dem
Mut und Einsatzbereitschaft der ruhmreichen alten Armee
den Soldaten des neuen deutschen Volksheeres vor Augen
gesührt wird . Die Gegner haben diesen Geist auf den
Schlachtfeldern kennen und albten aelernt.

An den großen strategischen Plänen von 1914, von denen
die Schlacht bei Tannenberg  am 27. August der
grötzteSiegderdeutschenWehrgeschichteist,
an dem bis zur Erschöpfung gehenden Angriffsgeist der
Frontsoldaten , aber auch an der Lehre aus den begangenen
eigenen Fehlern oder dem operativen Geschick der Feinde
werden die jungen Soldaten das Geheimnis dieses Geistes
erkennen. Als stärkstes Bewußtsein aber lebt in Herzen und
Hirnen der wehrfähigen Männer des Erotzdeutschen Rei¬
ches die Tatsache, daß die Wehrmacht von 1939 ein
Volksheer  und auf den Führer des nationalsozialisti¬
schen Deutschlands vereidigt ist.

Das Heer von 1914, dessen militärische Leistungen unver¬
wischbar in aller Erinnerung sind, war unpolitisch und nur
der Monarchie verpflichtet. Volk und Heer waren nicht eins,
und das Ofsizierkorps, für den Waffendienst hervorragend
ausgebildet , stand außerhalb der völkischen Gemeinschaft.
Erst später, mitten in den großen Materialschlachten, bil¬
dete sich das heraus , was die Vesten als nationalsozialisti¬
sches Fronterlebnis mit heimgebracht haben.

Dieser Erlebnisfront von gewaltiger seelischer Stärke
stand eine ihren Aufgaben nicht gewachsene Oberschicht und
ein führerloses Volk gegenüber. Weil der Offizier im Zwei¬
ten Reiche nicht den gleichwertigen politischen Volksfiihrer
kannte, wie ihn Adolf Hitler in der NSDAP , herangebil¬
det hat , wurden die an den Fronten gewonnenen Schlach¬
ten in der Heimat wiederverloren.

Ein solcher Zwiespalt ist heute ausgeschlossen. In Wehr¬
macht und Partei , den beiden Trägern des nationalsoziali¬
stischen Staates , wird der Führergedanke durch wechselsei¬
tige Durchdringung des nationalen Lebens mit soldatischem
und sozialistischem Geist verankert . Ebenso wie ein echter
politischer Führer soldatische Haltung beweisen mutz, kann
der Offizier nur als innerlich überzeugter Nationalsozialist
seine Aufgaben erfüllen . Durch diese in der Person des
Führers verschmolzene Einheit zwischen Wehrmacht und
Partei hat Deutschland tatsächlich eine unüberwindbare
Stärke erhalten.

Es ist nur zu natürlich , daß wir uns ihrer am Tage des
Kriegsbeginns vor 25 Jahren besonders bewußt werden.
Wieder erleben wir Tag um Tag , daß die Einkreiser wie
damals in der Welt Herumkonferenzen, mit dem Ziele,
Deutschland zu vernichten. Hinter den Wolken am politi¬
schen Horizont vermag sich jedoch nicht mehr ein furchtbares
Gewitter zusammenzuballen . Denn das Deutschland von
1939 ist nicht nur in Waffen stark, sondern sieht auch poli¬
tisch klar und zuversichtlich.

Mit den letzten Gewittern der überwundenen schweren
Sturmzeit von 1914 bis 1933 ist auch die letzte Chance für
die Feindmächte hinweggefegt, dieses deutsche Volk noch ein¬
mal schlafend vorzufinden . Wir stehen auch nicht allein.
In der Achse Berlin —Nom dokumentiert sich ein unver¬
gleichbares militärisches und politisches Kraftfeld , das alle
Begebenheiten der Welt berücksichtigt. Wenn diese Macht
aufgerufen werden sollte, dann marschieren nicht waffen¬
tragende Menschen, sondern eine gepanzerte Weltanschau¬
ung, deren Wehrmachtwollen stärker ist als der Vernich¬
tungswahn der Entente.

Der 2. August ist ein Ehrentag der deutschen Soldaten.
Da aber jeder aufrechte Deutsche heute soldatisch denkt und
fühlt , ist er ein stolzer T a g d e r B e s i n n u n g f ii r d i c
ganze Nation.  Im großen Ringen des Weltkrieges
blieb Deutschland auf dem Felde unbesiegt! Bei einem noch¬
maligen Appell an die Waffengewalt wird sich das Groß-
deutsche Reich auch auf dem politisch-diplomatischen Parkett
nicht schlagen lassen. Darüber .wacht die nationalsozialistische
Bewegung und eine Führung , die nicht im Gehrock und Zy¬

linder einherspaziert . in der Uniform des Vor¬
lebens , den höchste. des Soldatentums überhaupt ver¬
körpern

lieber dem 2. August 1914 steht das bittere Wort : „Zu
spät !«

lieber dem 2. August 1939: „Wir sind gewapp¬
net ". O. H. H.

Der Generalfeldmarfchall
Persönliche Erinnerungen an Hindenburg

Bon Professor Dr . FriedrichPaulMllnter,
Oberstabsarzt a . D. in Hannover

Im Januar 1917 wurde ich dem Eeneralfeldmarschall
von Hindenburg vom Feldsanitätschef als Leibarzt vor¬
geschlagen. Weggerufen von der Westfront, wo das Feld¬
lazarett , das ich führte , gerade in Ruheestllung lag, trat ich
mein neues Amt, von meinem hohen Patienten gütig be¬
willkommnet, in Pleß an . Zweieinhalb Jahre durfte ich
Len Eeneralfeldmarschall (GFM .) ärztlich betreuen , bis
zum Juli 1919. als sich die Oberste Heeresleitung (OHL.) in
Kolberg auflöste und der GFM . nach Hannover wieder
heimkehrte, im Glauben , sein Leben dort im Ruhestand be¬
schließen zu können. Diese zweieinhalb Jahre umspannen
eine Fülle von Beobachtungen und Erlebnissen. Einiges
aus dieser Zeit sei hier wiedergegeben.

Der GFM ., diese große, etwas schwere Erscheinung, hatte
gesunde Jnnenorgane . Eine im Jahre 1916 bestehende —
und wie sich zeigte vorübergehende — Neigung zu Luft¬
röhrenkatarrh gab indessen Veranlassung, daß der Kaiser
die Gesundheit des Heerführers nicht den Zufälligkeiten
örtlicher ärztlicher Betreuung anvertraut wißen wollte. Als
ich nach Pleß kam, lag der GFM . noch zu Bett . Nach eini¬
gen Tagen ging es über Berlin nach Kreuznach. Daselbst
blieb die OHL. ein gutes Jahr bis zum Vormarsch im
März 1918. Sie quartierte zunächst um nach Spa und von
hier nach wenigen Tagen nach Avesnes . Hier wurden „Glück
und Ende" erlebt . Im Oktober 1918 ging es zurück nach
Spa , von hier aus bei Beginn der Revolution nicht, wie
erst vorgesehen, nach Homburg v. d. H., sondern, da inzwi¬
schen in Homburg ein sich ganz übel aufspielender Soldaten¬
rat die Macht ausübte , nach Wilhelmshöhe , und von hier
aus im Februar 1919 nach Kolberg.

Die nähere Umgebung des GFM . stellte die Operations¬
abteilung der OHL. dar , ungefähr 20 Offiziere, beste Ee-
neralstabsauslese , an der Spitze der Eeneralquartiermeister
Ludendorff , der Gigant des Weltkrieges . Auch Oberst Bauer
wäre besonders zu nennen , ein hochgebildeter, vielseitiger
Offizier von freundlichem Wesen. Seine vielseitige Tätig¬
keit als „rechte Hand" oder, wie ihn seine vielen politischen
Gegner nannten , als „böser Geist" Ludendorffs , brachte ihm
den Spitznamen des großen Zauberers ein, die Offiziere
seiner Abteilung wurden die Zauberlehrlinge genannt . In
diesem Kreise von etwa 20 Offizieren wurden die zwei gro¬
ßen Mahlzeiten eingenommen ; hie kleinen Mahlzeiten ver¬
brachte der GFM . in Gesellschaft seines Schwiegersohnes
und Adjutanten von Pentz und seines Arztes . Nicht selten
wurde dieser Kreis durch den Besuch näherer Bekannter
erweitert . <

Der GFM . war die Pünktlichkeit selbst Man konnte nach
seinen Lebensgewohnheiten tatsächlich die Uhr stellen, ein i
Umstand, der ausgenutzt wurde von Menschen, groß und
klein, die ihn bei Äb- oder Anfahrt sehen wollten . Im all¬
gemeinen war ihm diese Popularität lästig ; er war gut¬
mütig genug, sie sich mit Humor gefallen zu lassen. Zuwei¬
len machte er sich den Spatz, sich Daueranstellern , die er
schon kannte, durch ein „Umgehungsmanöver " zu entziehen.
Die Ueberzeugung, daß eine hohe geistige Leistung durch
einen disziplinierten robusten Körper unterstützt werden
müsse, war dem alten Offizier selbstverständlich. Mehr als
einmal lietz er sich abfällig über den Bildungsdünkel und
die geistige Einseitigkeit des körperlich oftmals schlaffen
Akademikers aus . Der tägliche Spaziergang wurde Pflicht- !
gemäß unternommen , zumeist nach kurzer Autofahrt , die s
ihn vom Getriebe der Menschen löste. Auf diesen Spazier-
gängen, die auch geistige Entspannung darstellten , war der
GFM . wortkarg ; aber natürlich kam die Unterhaltung im
Laufe der Zeit auf viele Einzeldinge . Im allgemeinen be¬
gleitete ihn sein Adjutant , zuweilen oft genug innerhalb
von zweieinhalb Jahren , auch der Schreiber dieser Zeilen.
Naturfreude und Naturverständnis kennzeichneten ihn
ebenso wie Bismarck.

Das Pferd bestieg er als GFM . nicht mehr, größere Stei¬
gungen vermied er. Er hatte früber einen Stur ?, mit dem

Pferde erlebt , der nachwirkte. Zeitweise klagte der GFM.
über rheumatische Beschwerden. Er unterzog sich einer Dia¬
thermiebehandlung in Kreuznach. Als es einmal eine Ver¬
brennung gab, machte das wenig Eindruck. Den Zahnarzt
suchte er erstmalig mit über 70 Jahren in Kreuznach auf.
Auch hierbei bewahrte er seine gelassene Ruhe . Er war ein
gleichmäßig freundlicher Patient , der mir die Aufgabe leicht
machte, geboten erscheinende Anordnungen durchzuführen.

Prachtvoll war der Schlaf. Er mußte nachmittags zum
Einnehmen des Kaffees geweckt werden. In den Wochen
schwersten Erlebens in der zweiten Hälfte des Jahres 1918
nahm er als Schlafmittel gelegentlich Baldriantropfen . Als
Offizier hatte er seinen Körper in Schwung halten müssen.
Er war Reiter gewesen, er war Jäger geblieben, er war ein
Freund des Schwimmens. Gern erzählte er, wie er als Chef
des Stabes beim X. Armeekorps in Koblenz im Rhein ge¬
schwommen hatte . Der GFM . pflegte nur je eine Zigarette
nach den Hauptmahlzeiten zu rauchen. Ein Gläschen Wein
trank er gern, doch blieb er qualitativ sehr genügsam. Er
gehörte in seiner Koblenzer Zeit zu den Rodensteinern . In
Erinnerung an Rodensteiner Stunden lud er einmal von
Kreuznach aus eine Reihe von Herren der Operationsabtei¬
lung ein zur Krone nach Aßmannshausen , wo der ihm noch
bekannte Wirt entsprechende Jahrgänge einschenkte. Zuver¬
sichtlich hinsichtlich des günstigen Ausganges des Krieges
blieb die Stimmung der OHL. bis zur Lhemin -des-Dames-
Offensive im Sommer 1918, die infolge Verrats nicht glückte.

Robuster Körper , guter Schlaf und Bescheidenheit im
Genuß von Nikotin und Alkohol hielten Arteriosklerose fern.
Sein Gedächtnis war staunenswert , für Begebenheiten und
Gesichter, auffallend sein hohes Interesse für Geschichte. Der
GFM . war ein behaglicher Plauderer , der den Humor und
auch humorvolle Menschen liebte. Eigentlich lebhaft war
er nicht. Auch gegensätzliche Ansichten fanden oft humor¬
volle Erwiderung , eingekleidet in persönliche Erlebnisse die¬
ses erinnerungsreichen Lebens.

Es wurde einfach und schnell gegessen. Nur nach dem
Abendessen blieb die Operationsabteilung noch dreiviertel
Stunden zur geistigen Entspannung in den Kasinoräumen
zusammen, um alsdann wieder in den Dienst zu gehen.
Hier wurde in den Nebenräumen auch musiziert, wir hatten
Sänger und Klavierspieler unter uns . Der GFM . war
unmusikalisch. An Musik fanden Wertschätzung die preußi¬
schen Militärmärsche.

Wohl täglich waren Gäste zu Tisch. Ein buntes Heer
prominentester Persönlichkeiten aus allen Lebensstellungen,
Deutsche und Verbündete , erschienen zu Gaste, Fürstlichkei¬
ten, Offiziere aller Grade, Parlamentarier , Diplomaten,
Wirtschaftler , auch zuweilen Gelehrte und Künstler, wie
Sven Hedin, Walter Bloem. Wer in irgend einer Mission
den GFM . bezw. seinen Stabschef Ludendorff aufsuchte, er¬
schien einmal zum Essen. Auch wir Jüngeren luden durch¬
reisende Bekannte ein. Hatte ein Bataillon oder eine Kom¬
pagnie vorn Besonderes geleistet, so wurden , wenn es die
Umstände erlaubten , die betreffenden Offiziere zur OHL.
zum persönlichen Bericht befohlen und weilten alsdann auch
am Tisch. Der GFM . und Ludendorff gaben sich bewußter¬
weise Mühe , jeden einzelnen East nach Woher und Wohin
zu fragen . Es fiel auf, daß ein Mann im Kriege nie den
Weg zur OHL. fand ; das war der Reichskanzler von Bsth-
mann -Hollweg, „dieser unglückselige Mann ", wie ihn der
GFM . bezeichnete.

In unbegrenzter Verehrung sahen alle Angehörigen der
Operationsabteilung zu ihren beiden Führern auf . Man
sah, wie beide Männer einen geistigen Organismus dar¬
stellten, der auch persönlich-seelisch zusammenklang.

Es ließe sich noch manches erzählen , von militärischen,
politischen und auch persönlichen Dingen aus dieser großen
Zeit . Beschränkung erscheint jedoch geboten. Noch etwas
Persönliches sei erwähnt . In der Zeit , als die OHL. in
Kreuznach war , wohnte Frau von Hindenburg in der Grä-
fenbacher Hütte , dem Herrenhaus eines verlassenen Hütten¬
werks in einem engen Waldtal des nahen Soonwaldes.
Vorübergehend kamen auch die beiden Töchter nach dort,
Frau von Brockhusen und Frau von Pentz, und Enkelkinder.
In dieser Zeit pflegte der GFM . nachmittags im Auto zu
seiner Gattin zu fahren und in kurzem Spaziergang Ent¬
spannung zu suchen. Wenn gelegentliche Behinderung vor¬
kam, erhielt ich den Auftrag , mit Frau von Hindenburg
spazieren zu gehen. Frau von Hindenburg war eine kluge
Frau , mit künstlerischen Interessen , mit Sinn für gemsin-

> nützige Betätigung . Sie war eine vorbildliche Offizisrs-
! gattin . Ihre Erscheinung war schlank, nordischen Gepräges.
! Sie hatte , wie der GFM . einmal bemerkte, in ihrer Jugend
- ein Gesicht wie Milch und Blut gehabt. Auf einer Hinfahrt
l kam es vor , daß der Kraftwagenführer vergessen hatte zu
' tanken, so daß wir stecken blieben und erst mit Versvätuna

Kleine Geschichten um Hindenburg
Zum Todestag des Generalfeldmarfchall am 2. August

Der junge Kadett
Schon im Alter von neun Jahren kam Hindenburg , der Fa-

milientraditon entsprechend, auf die Kadettenanstalt . „Soldat
zu werden", sagt er rückblickend in seinen Erinnerungen „Aus
meinem Leben", „war für mich mein Entschluß; es war eine
Selbstverständlichkeit." Es ist rührend zu sehen, wie er beim
Verlaßen des Elternhauses ein förmliches Testament aufsetzt;
schon hier offenbart er die Umsicht und Fürsorge , die sein ganzes
Wesen kennzeichnet: Die Spielsachen vererbte er seinem jüngeren
Bruder Otto ; zugleich beauftragte er ihn, einem bedürftigen
Häuslingssohn täglich eine Frühstückssemmel mit in die Schule
zu bringen , wie er es selbst bisher getan hatte : „Otto soll dem
Schweiger alle Tage eine Semmel mitnehmen ."

Die Feuertaufe
Bei Ausbruch des deutschen Krieges 1866 war Hindenburg

19 Jahre alt . Er rückt sogleich mit in „Feindesland " ein und
macht die Schlacht bei Königgrätz mit . Beim Sturm auf eine
Batterie wird er von einer Kartätschenkugel getroffen und sinkt
bewusstlos zur Erde . Als er wieder zur Besinnung kommt, haben
die Leute seines Zuges schon drei feindliche Geschütze erobert.
Zwei andere suchen zu entkommen. Der junge Ofifzier stürmt
mit Hurra auf sie ein, und es gelingt ihm, auch diese zu nehmen.
Bekanntlich stand der Helm mit dem Kugeleinschlag bis zum Le¬
bensende des greisen Feldmarschalls neben seinem Schreibtisch.

Zeitsinn
Als Hindenburg noch Oberst war , war er wegen seiner mili¬

tärischen Strenge allgemein gefürchtet. Einst lietz er sich bei
! einer Negimentsbesichtigung vom Hauptmann bestätigen, daß
s er mit seiner Kompagnie auch den „Zeitsinn " geübt habe ; es
^ handelte sich um eine neue Anweisung „von oben", die durch-
s zuführcn war . Hindenburg wandte sich an einen Soldaten der

angctretenen Kompagnie : „Sie werden mir Bescheid sagen, wenn
, sechs Minuten verstrichen sind!" — „ . . . Befehl, Herr Oberst !"

Der Rekrut stand stramm und blickte starr geradeaus . Hinden¬
burg setzte die Besichtigung der Kompagnie fort . ..Zeit ist um.

Herr Oberst", schnarrt plötzlich die Stimme des Soldaten . Der
Regimentskommandeur vergleicht mit der eigenen Uhr : die
Angabe stimmt auf die Minute . „Kerl , wie haben Sie das so
genau getroffen ?" fragt er verblüfft . „Ich habe die Zeit von
der Turmuhr dort drüben abgelesen, Herr Oberst", antwortete
der Soldat ruhig und zeigt auf die Kirche, die sich neben der
Kaserne erhebt.

Jeder an seine « Platze!
Bei allem Ernst seines Wesens war Hindenburg mit einem

wundervollen Humor begabt . Als ihn die Tertia eines Gym¬
nasiums 1911 zu seinem Sieg über die Rußen beglückwünschte,
lietz er es sich nicht nehmen, persönlich mit humorvollen Reimen
zu antworten:

Dann wird 's in Deutschland sicherlich
am besten stehn, tut jedermann
das Seine , ohne viel zu schnacken.
Packt ihr eure Vokabeln an:
Ich will die Russen packen!

Das Vorbild
Hindenburg , so wird berichtet, wurde nach seinem Entschei¬

dungssiege bei Tanenberg von einem Besucher gefragt , wer seine
Vorbilder in der Kriegskunst gewesen seien. „Hannibal , Fried¬
rich der Große, Moltke, Schließen und Eduard VII." erwiderte
er ohne Besinnen. ^Exzellenz belieben zu scherzen", meinte der
Frager überrascht. „Worin sollte König Eduard Ihnen Vorbild
gewesen sein?" Der Feldherr lächelte leicht: „Im Eintreisen ."

Nerven
Ein alter Waffenfreund Hindenburgs , der ihn einst während

aufreibender Verhandlungen im Reichspräsidentenpalais be¬
suchte, äußerte ihm seine Bewunderung , daß der greise Soldat
inmitten des anstrengenden und gehetzten Lebens seine Nerven
so zu wahren wisse.

„Wenn ich nervös werde, pfeife ich ein Liedchen vor mich hin ",
lächelte der Feldmarschall ruhig . „Aber man hat Ew. Exzellenz
noch niemals pfeifen hören", wagte einer der Herren aus Hin-
dcnburgs täglicher Umgebung einzuwenden. „Ich selbst auch
nicht", war die gelassene Bestätigung des Reichspräsidenten.
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ankamen. Ein heiliges Donnerwetter ging auf den Mann
hernieder : „Jeder Kavallerist sieht zuerst sein Sattel - und
Zaumzeug nach, Sie haben Ihren Wagen zu prüfen ." Zu
rühmen war ihre große Herzensbildung . Sie bemühte sich
bewußt, zu jedermann gut und freundlich zu sein. Auf
einem der Spaziergänge , das Buchenlaub im Soonwald
glühte golden in der Herbstsonne, erzählte sie, daß ihr Vater,
General von Sperling , die letzte Kriegszeit 1870/71 als
Krebskranker unter Qualen durchlebt hatte . Sie konnte nicht
ahnen , daß sie selbst wenige Jahre später ebenfalls an Krebs
sterben mußte.

Am 12. November 1918 quartierte die OHL. nach Wil¬
helmshöhe um. Hier war , da der Entschluß plötzlich gefaßt
werden mußte, nichts vorgesehen. Die Schloßräume wollte
der EFM . nicht beziehen, da des Kaisers Erlaubnis nicht
vorläge . Die Schloßräume waren auch zu groß, zu doch und
kalt. Kohlen waren nicht genügend vorhanden . Die OHL. '
quartierte daher im Schloßhotel, gegessen wurde zuerst aus
der Feldküche. Unser nach Homburg von Spa vorausgeschick- .
tes persönliches Kafinoeigentum an Getränken, Zigarren !
und dergl . war in der Hand des Soldatenrates . Der OHL.
stand zuerst nur ein einziger Telephonanschluß zur Ver - !
fügung . Militärischen Schutz bot das Sturmbataillon Nohr :
Die Kämpfe der Tage brandeten jedoch nicht bis zum i
Schloßhotel hoch. Am 12. Februar 1919 ging es nach Kol- !
berg. Hier hatte die Operationsabteilung zum erstenmal s
Damenbesuch am Tisch, v. Lettow-Vorbeck war heimgekehrt, !
hatte seine zukünftige Braut telegraphisch nach Rotterdam
gebeten, sich dort verlobt und anschließend geheiratet.

Anfang Juli kehrte der EFM . nach Hannover heim. Er
erlebte einen überaus herzlichen Empfang . Man hatte ihm
eine Villa in der Nähe der Eilenriede zur Nutznießung zur
Verfügung gestellt. Nach der Heimkehr glaubte ich den mir s
gegebenen Auftrag , ärztlicher Betreuer des EFM . zu sein, serfüllt zu haben . Eine lebensgroße Kreidezeichnung aus der ,
Hand des unlängst verstorbenen Hugo Vogel schenkte mir !
der EFM . mit der Unterschrift : „Seinem treuen ärztlichen i
Begleiter in großer und schwerer Zeit in Dankbarkeit , von !
Hindenburg ." Hocherfreut war ich, als mich der EFM . nach !
einem Vierteljahr besuchte. Fortan nahm ich Gelegenheit, '
in regelmäßigen Abständen vorzusprechen. s

Zum letztenmal durfte ich dem EFM . im März 1934 in ,die Augen sehen. Ein soeben durchgemachter Bronchial¬
katarrh , verbunden mit gestörten Nächten, hatte sichtlich an !
seinem Kräftezustand gezehrt. Er war nicht mehr der be- !
hagliche Plauderer von einst. Still und in sich gekehrt saß er s
dem großen Familienkreise vor, der an diesem Tage aus der i
fünfköpfigen Familie des Sohnes , den Töchtern und den !
ältesten Enkeln bestand. Die alte Güte brach hervor aus !
den Fragen nach seiner Wahlheimat Hannover und ihren !Leuten . s

Der EFM . brachte bei fortschreitendem Leiden auch das >
Ruhe - und Schonungsbedürfnis seiner letzten Lebenszeit ;
dem Pflichtgedanken zum Opfer . Das deutsche Volk unter i
seiner neuen Führung hat es ihm gedankt in der Tiefe sei- ?ner Treue für den Vater des Vaterlandes . i

Aus dem Gerichtsft al ^
Drei Jahre Gefängnis für Jugendverderber !

Ravensburg , 31. Juli . Die Große Strafkammer verurteilte I
einen 41 Jahre alten Angeklagten , der sich innerhalb von drei !
Jahren in 27 Fällen an jungen Männern im Sinne des Para¬
graph 175 a vergangen hatte , zu drei Jahren Gefängnis und ^
drei Jahren Ehrverlust . Der Staatsanwalt hatte drei Jahre s
Zuchthaus beantragt . j

Nach sechs Jahren freigesprochen !
Kempten , 31. Juli . Im Juli 1933 wurde der 1911 geborene

ledige Michael Nuscheler, jetzt in Settele bei Markt Oberdorf,
vom Amtsgericht Kaufbeuren wegen Diebstahls zu vier Mo¬
naten Gefängnis verurteilt . Dem Angeklagten lag zur Last,
seinem damaligen Dienstherrn in Hofstadt aus einer Schachtel,
die sich im Schlafzimmer befand, neben verschiedenen Kleinig¬
keiten 110 RM . gestohlen zu haben . Nuscheler leugnete seinerzeit

,won den Diebstahl und beteuerte auch in der Folgezeit immer
eine Unschuld. Das Gericht mußte aber auf Grund der Beweis¬
aufnahme zu der Ueberzeugung kommen, daß kern « nderer Tater
in Frage kam, und verurteilte ihn. Hartnäckig betrieb der An¬
geklagte ein Wiederaufnahmeverfahren , da- jetzt eiidlicy Erfolg
hatte . Vor der Kleinen Strafkammer des Landgerichts Kempten
fand nunmehr erneut Verhandlung statt . Der wirkliche Täter,
der übrigens den Angeklagten selbst bestohlen hatte , gab den
Diebstahl zu. Zur Verantwortung kann er jedoch wegen Ver¬
jährung nicht mehr gezogen werden . Das Gericht sprach den An¬
geklagten nun wegen erwiesener Unschuld frei.

August
Der Monat des Korn - und Früchtesegens

Fernab vom brausenden Leben der Städte spannt sich der
Sommerhimel tiefblau über wogenden Kornfeldern , die gelb und
reifeschwer in der Sonne leuchten. Nun klingt vom Morgen bis
zum Abend ein Lied durch die Weite der Felder — das Lied der
Sense, die die Halme umlegt : Erntezeit — heilige Zeit . Wenn
der August ins Land zieht, beginnt die Ernte . Das bedeutet für
den Bauern eine Zeit schwerer Arbeit . Es gibt kein Rasten vom
frühesten Morgengrauen bis die Sonne sinkt, und keine Hand
darf ruhen , ehe nicht die Ernte unter Dach und Fach gebracht
ist. In diesen Wochen ist jeder Sonnentag ein Geschenk des
Himmels , und jeden Abend sind Millionen Herzen froh und
glücklich, wenn wieder ein Teil des Segens der Felder sicher in
der Scheune ruht.

Der Stadtmcnsch erlebt die Ernte nur mit , wenn er gerade
einmal aufs Land „verschlagen" wird . Aber der Monat August
ist noch Reisemonat , der beliebteste Reisemonat sogar für alle,
die nicht an die Juli -Schulferien gebunden sind. Der August ist
der letzte Hochsommermonat, noch brennt die Sonne heiß, und
jeder Tag schenkt den Feldern und den Obstbäumen neue letzte
Reife . Welch Glück ist das , mit dabei sein zu dürfen , wenn die
Garben geschichtet und gebunden werden, wenn endlich die Ernte¬
wagen hochbeladen über die Landstraße dem Dorfe zuschwanken,
um ihre Last vor dem großen Scheunentor abzuladen . Hundert¬
tausende von jungen Menschen packen in diesem Jahre freudig
mit bei der Ernte zu: Studenten , Arbeitsdienst , HI ., Landhilfe
— sie alle sind mit dabei , um dort einzuspringen, wo auf dem
Lande Arbeitskräfte fehlen.

Darum ist der Monat August ein Monat schwerer Arbeit.
„Ernting " oder „Erntemond " nannten ihn unsere Vorfahren,
und heute wie damals ist er eine Zeit der Arbeit und — der
Freude , wenn der Segen der Felder eingebracht ist. Nicht nur
auf den Feldern wird Ernte gehalten . In unseren Gärten reifen
die Früchte, deren uns jeder Monat neue schenkt. Noch ist der
sommerliche Früchtesegen längst nicht erschöpft. Jetzt sind die
Pflaumen reif , Birnen und Aepfel lachen am Baum . Daneben
aber leuchten die Gärten in tieferen , glühenden Farben . Die
ersten Herbstblumen blühen . Farbenprächtige Dahlien an hohen
Stauden öffnen ihre märchenhaften Blüten , Malven und Geor¬
ginen entfalten ihre ganze Schönheit , und aus den Beeten blühen
die ersten Astern — ein Farbenteppich in weiß, rosa und violett.

August — letzter Sommermonat . Schon steht der Sommer im
Zenith , schon werden die Tage kaum spürbar ein wenig kürzer.
Mitte August ist es bereits um sieben llhr abends dunkel, llm
so mehr mutz die Frühe der Sommertage ausgenutzt werden , was
uns der Abend an Licht nimmt , müssen wir am Morgen nach¬
holen. Dies ist besonders deshalb wichtig, weil der August an
Tagestemperaturen noch recht beträchtliche Höhen erreichen kann.
Bis etwa zum 23. August dauern die sogenannten Hundstage,
die noch ungeahnte Hitzewellen in Bereitschaft halten können.
Auch plötzliche Wärmegewitter sind im August durchaus nicht
selten. Der Landwirt fürchtet sie weniger als Dauerregen , der
die Ernte gefährdet . Viele Blicke richten sich in diesen Wochen
fragend , prüfend und bittend zum Himmel. Auch die Winzer
wünschen sich für den August Sonne , denn in diesen Wochen be¬
kommen die Trauben ihre schwere Süße , die den guten Wein
verspricht.

Viele alte Bauernregeln erzählen von den Sorgen und Hoff¬
nungen des Bauern . „Der Sonne im August ist nicht zu trauen"
heißt es — weil sie eben plötzlich durch ein Gewitter verdrängt
werden kann. „August reift die Beere — Sevtember bat die
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„Ach, das war ganz verschieden, immer war ich ja

auch nicht dabei . Aber in die Hunderte ging der Ver¬
lust immer , einmal habe ich erlebt , daß er mehr wie
viertausend Mark verlor . Nur gewinnen sah ich ihn
nie . Und ein anderes Mal , da war ich aber nicht dabei,
muß er gegen Zwölftausend eingebüßt haben

„Ganz nette Summen , was ?"
„Er hatte das Geld ja dazu . . ."
„Eben nicht, Lizzy, das habe ich heute erst festgestellt.

Er hat außer den Einkünften des Gutes und seinem
Vermögen auch fast das ganze Eigentum seiner Schwe¬
ster verjubelt !"

„Was ? Ist das wahr ? Das hätte ich nie von ihm
gedacht! Ich glaubte immer , er wäre mächtig reich . . .
und wenn ich was sagte , hat er mich immer beruhigt,
der Verlust würde ihm nichts ausmachen . .

„Es ist aber doch so, aber wir wollen das für uns
behalten , ich verlasse mich auf Sie , Lizzy."

„Keine Angst ! Meinen Sie , daß ich hernach gern
höre, ich hätte mit ihm das Geld seiner Schwester ver¬
pulvert ? Nee, da halte ich schon lieber den Mund !"

„Und jetzt wollen wir ihn beide halten , sehen Sie
doch nur , wie der Wunderknabe da oben wieder in
Positur geht . Der Liebling des Publikums will uns
mit einem neuen Kantus in seiner Muttersprache be¬
glücken. . ."

„Sie wissen eben nicht, was schön ist, Onkel Kom¬
missar . . ."

Kommissar Wischott überblickt mißtrauisch Overbecks
Schreibtisch.

„Sie machen hier wohl gar 'ne Revisions - und Treu¬
handgesellschaft auf , Kollege,- was wollen Sie denn mit
den ganzen Kontenauszügen und Bankabrechnungen ?"

„Gehört zum Fall Facius . Aber ich brauche auch
Ihre Hilfe . . ."

„Na ja , ohne Wischott geht's also doch nicht !"
„Nur nicht so angeben , Verehrtester ! Passen Sie mal

auf , Baron Facius hat kolossal viel Geld verspielt an
jenen Stätten , die rechtzeitig auszuheben und zu schlie¬
ßen unserem guten Wischott nicht möglich war . . ."

„Kehren Sie erst mal vor der eigenen Türe !"
„Gern , wenn ich mal Zeit habe , vorläufig möchte ich

aber erst mal wissen, wo man in dieser schönen Stadt,
in der wir leben , hoch gespielt hat , und wer vielleicht
dabei erwischt worden ist. Ich möchte feststellen, wie¬
viel Geld so ungefähr Faeius feiner Passion geopfert
hat ."

„Mit einigem Material werde ich Ihnen schon be¬
hilflich sein können . Hat er denn gar so viel verjeut ?"

„Wie ich's jetzt Überschläge, geht es auf rund Viermal¬
hunderttausend Mark , was er an eigenem Vermögen
und dem seiner Schwester verbrauchte , die Einnahmen
aus seinem Rittergut nicht gerechnet . . . und wenn
davon auch etliche Taufender abgehen mögen, die auf 's
Kouto Lizzy kommen . . ."

„ . . . so ist das immer noch 'ne ganz respektable
Summe ! Rechnen Sie sich mal aus , wie oft das Gehalt
von 'nein kleinen Kriminalkommissar da drin aufgeht !"

„Dazu habe ich jetzt keine Zeit . Und Sie würden nur
noch unzufriedener , wie Sie so schon sind ."

„Mal Spaß beiseite , mein lieber Overbeck, soll man
sich da keine Gedanken machen? Sehen Sie , ich kriege
doch nun seit Jahren alle solche Fälle in die Finger.
Wenn man da mal zusammenrechnen wollte , was ' im
Spiel rausgeschmissen wird , was sich auch manche zu¬
sammengaunern durch Geschicklichkeit und so 'n bissel
corriger la fortune . . . ich sage Ihnen , Zahlen kämenda heraus . . ."

„Daran zweifle ich gar nicht . Aber mir kommt es
jetzt bloß auf die folgenden Punkte an . Erstens : hat
Facius wirklich alles das Geld , das er sich verschaffte,
im Spiel verloren ? Zweitens : weiß Rögg das ? Drit¬
tens : hat er ihn deshalb zur Rede gestellt , ihm die
Freundschaft gekündigt und ihn schließlich niederge¬
schossen?"

„So also wollen Sie den Schleier von dem Geheimnis
lüften , na , möge es Ihnen gelingen ! Aber wollen Sie
nicht zugleich feststellen, ob Rögg nicht auch so 'ne
Spielratte war ?"

„Ihr Rudi sagte, daß er keine Karte anrührte , wenig¬
stens nicht mehr , nachdem er Gina von Facius kannte ."

„Allzuviel würde ich auf dessen Aussage nicht geben,
Kollege , überzeugen Sie sich mal lieber selber . Kommen
Sie nachher zu mir rüber , wollen mal sehen, was sich
für Sie tun läßt . . ."

Ohrenschall hat in den nächsten Tagen riesig vielzu tun.

! Ehre ", sagen die Italiener . Bei uns hat meistens erst der Okto¬
ber die Ehre , nämlich die Ehre der Weinlese. Manche alte
Sprüche greifen mit ihren Weissagungen ein bißchen weit vor¬
aus , ob die Prophezeiung richtig war , weiß man dann meistens
nicht mehr. „Jst 's in der ersten Augustwoche heiß, bleibt der
Winter lange weiß !" — aber wer denkt jetzt schon an den Win¬
ter ? Dagegen : „Sind Lorenz und Barthel schön, ist ein guter
Herbst vorauszusehn ." Lorenz und Barthel fallen auf den
24. August — hoffen wir , daß es ein schöner Tag wird und uns
daraufhin noch ein schöner warmer Herbst beschert wird.

Der August bringt bereits die ersten Jagdsreuden . Die Jagd
auf Hirsch, Damwild und Rehbock geht aus, und gegen Ende des
Monats beginnt schon die Hühnerjagd . Und schließlich darf eine
andere „Jagd " nicht vergessen werden : der August ist die „Hoch¬
saison" der Angler . Forelle , Vachseibling und Aesche, Aal , Barbe,
Barsch und Blei , Karpfen , Schied und Hecht beißen an , und die
Krebfe find in keinem anderen Monat so schmackhaft.

Bauevttfvagen im Reithsfendev Stuttsavt
Ist dein Kornspeicher sauber?

Die Getreideernten der letzten Jahre sind durchschnittlich so
aut ausgefallen , daß sich für viele Bauern beinahe ein Mißstand
herausgestellt hat : sie konnten ihre Speicher nicht so bald leer
bekommen, als es für die Beschaffung von Barmitteln eigent¬
lich notwendig gewesen wäre . Vielfach haben sich erst jetzt, wc
wir wieder in der neuen Ernte stehen, die alten Bestände ünter-
bringen lassen. Nun kann der Bauer auch daran gehen, seine
Speicher für die Aufnahme der neuen Frucht herzurichten . Dabei
ist es notwendig , daran zu denken, daß nur ein sauberer Spei¬
cher eine sachgemäße Lagerung des Getreides gewährleistet . Am
3. August ; m 11.30 llhr hören wir in der Sendung „Volksmusil
und Bauernkalender " eine Hörfolge „Ist dein Kornspeicher sau¬ber ?" »
Der Seidenbau

Welche Beachtung dem Seidenbau durch den Reichsnährstand
geschenkt wird , geht daraus hervor , daß sowohl auf der Reichs¬
nährstandsausstellung als auch auf der Reichsgartenschau einr
richtige Seidenraupenzucht gezeigt wird . Hier sehen wir , wie
die Raupe in etwa 35 Tagen eine Entwicklung durchmacht, dki
beim stecknadelkopfgroßenEi beginnt und beim fertigen Kokon
aus feinster Seide ' endet. Der Reichssender Stuttgart hat au-
einer Seidenraupenzucht einen Hörbericht ausgenommen, der
am 4. August um 11.30 llhr in seinem Bauernkalender zur Sen¬
dung kommt.

Kurze Sportrundschau
Das Eurova -Wasserballturnier um den Horthy -Pokal in Doe-

tinchem (Holland) wurde am Sonntag mit den Spielen Deutsch¬
land — Frankreich und Ungarn — Italien fortgesetzt. Deutsch¬
lands Mannschaft errang einen klaren 5 :2-Sieg , dagegen waren
die Ungarn bei ihrem 4 :3-Erfolg gegen Italien am Rande einer
Niederlage . Am Montag ist Ruhetag , am Dienstag steigt dann
die mit größter Spannung erwartete Begegnung zwischen Deutsch¬
land und Ungarn.

In Leipzig wurden die neuen deutschen Meister im Gehen er¬
mittelt . Im 50-K:Iometer-Gehen wurde Prehn -Leipzig deutscher
Meister , während in der Mannschaftswertung wieder die SA .-
Brigade 35 Leipig erfolgreich war . Im 10-Kilometer -Bahngehen
holte sich Hermann Schmidt-Berlin in 48:48,2 Minuten den
Titel vor dem Stuttgarter Bauer , der 49:34,2 Minuten benötigte.

Bei den Reichswettkämpfen des NSKK . in Erfurt , die am
Sonntag beendet wurden , traf im Fußball eine NSKK .-Reichs-
mannschaft auf die Auswahl des Gaues Mitte und siegte sicher
mit 6 :2 Toren . Gewinner des Führer -Fünfkampfes in der
Klasse -V wurde Stuf . Friebe -Schlesien. In der L-Klasse blieb
Stuf . Döpke-Ostsee siegreich. Die 20mal- )4 -Runde -Hindernis-
stasfel gewann Schlesien vor Südwest , das im Mannschafts -Fünf¬
kampf hinter Niederrhein , Franken , Schlesien und Alpenland den
fünften Platz belegte.

, Die Tour de France wurde am Sonntag beendet. Eesamt-
j sieger wurde der Belgier S . Maes vor dem Franzosen Vietto,
! der bis zur vorletzten Etappe in Führung lag . Bei Bahnrennen,
! die gelegentlich der Ankunft der Frankreich-Rundfahrer ver-
! anstaltet wurden , belegte im Fliegerrennen Albert Richter den
I zweiten Platz hinter dem Franzosen Gerardin.

Overbeck hat ihm eine lange Liste von Leuten in die
Hand gedrückt, Leute , die er herbestellen und fragen
soll . Es sind alles Personen , deren Namen die Polizei
bei Razzien in feudalen Spielklubs festgestellt hat.

Es ist fast, als versammle sich ein beträchtlicher Teil
der Lebewelt der Stadt vor seinem Zimmer . EleganteAnzüge und modernste Toiletten kann man bewundern.
Nur ihre Träger und Trägerinnen schauen nicht immer
zuversichtlich drein . Sie fragen sich oft recht kleinlaut,
was die Polizei von ihnen will . Und wer auf den
Aufruf ins Zimmer tritt , bekommt die nämlichen Fragen
vorgelegt:

„Haben Sie ihn in einem Spielklub angetroffen ?"
„Wissen Sie , welche Beträge er setzte, ob er gewannoder verlor ? Und wieviel war das ?"
So gewinnt Overbeck ein klares Bild . Gewiß , auf dis

Zahlen kann er sich nicht mit mathematischer Genauig¬
keit verlassen , aber äußerst wertvolle Hilfen bieten sie
ihm doch.

Das - ist jetzt gewiß, daß Faeius häufig feudale Spiel¬
klubs aufsuchre, daß er unbeherrscht spielte und unbe¬
sonnen die Einsätze steigerte , und das eine vor allem:
daß er immer Pech zu haben schien.

Und nun kommt es darauf an , daß Heinold von Rögg
sich zu diesem Ermittlungsergebnis äußert . Vielleicht
gibt er nunmehr zu , daß wegen dieser verderblichen
Spielleidenschaft des Freundes und künftigen Schwagersdie Auseinandersetzung stattfand . Dann wäre man
wieder einen Schritt weiter.

„Sie wollen mich sicherlich wieder mal fragen , warum
ich mich mit Baron Faeius nicht mehr vertrug ", sagt
Rögg ironisch, als er in des Kommissars Zimmer ge¬führt wird.

„Nein ", erwiderte Overbeck, „zur Abwechslung mal
nicht ! Ich wollte Ihnen eine andere Mitteilung machen.
Können Sie sich vorstellen , daß Baron Facius im
Zeitraum von knapp zwei Jahren rund vierhundert¬
tausend Mark im Spiel verloren hat ?"

Heinvld sieht den Kommissar nachdenklich cm.
„Eine Masse Geld ! Daß er spielte , wußte ich", sagt

er dann , „und ich habe ihm oft geraten , seiner Leiden¬
schaft Zügel anzulegen . Dann und wann schien mein
Zuspruch auch zu helfen , aber nie für lange . Daß er
solche Summen vergeudete , ist mir allerdings neu !"

Overbeck hat diese Antwort nicht erwartet.
„Immerhin ", wendet er ein , „müssen Sie doch einen

ungefähren Begriff von seinen Spielverlusten , minde¬
stens von einigen größereil in Einzelfällen , gehabt
haben , daß Sie ihn dann bei jenem Zusammentreffen
in Ihrem Revier zur Rede stellten ."

(Fortsetzung folgt).
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